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zlr. 18. Sonntag den 3. Mai 1914. 16. Jahrgang.
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stnierate die Igespalt.-Garmond -Zeile 12 Pfg . bei Wiederholung entsprechenden Rabatt.

Redaktion Druck um , Verlag von Joh . Wilhelm Härter , Hadamar.

Politische Nachrichten
* Frankfurt a . M. (Der Kaiser bei der

Eröffnung der Hochschule?) Die Vorbereitungen
zu den Einweihungsfeierlichkeiten der Universität
sind vorläufig auf einem toten Punkt angelangt.
Man hofft nämlich , daß der Kaiser zu der Er¬
öffnungsfeier erscheinen wird , hat aber noch keinen
definitiven Bescheid. Von der Zusage des Kaisers
werden Art und Umfang der Feier abhängig sein.
Für den Eröffnungstermin hat man den 14 . Ok¬
tober bestimmt und zwar im Hinblick auf die
Dispositionen des Kaisers , der um den genannten
Zeitpunkt durch anderweitige Veranstaltungen
nicht verhindert sein dürfte . In Erwägung wurde
bisher die Veranstaltung einer großen akademischen
Feier und eines Fackelzuges am Vorabend des
Eröffnungstages gezogen.

* Hannover , 1. Mai. (Ein Abgeordneter
Zuge gestorben .) Auf der Fahrt von Berlin

Nach Köln ist heute nachmittag in der Nähe von
Stendal der Landtagsabgeordnete Becker (Ztr .,
Köln 2) einem Gehirnschlag erlegen . Der Arzt
konnte nur noch den Tod feststellen. Der Land¬
tags -Abgeordnete Brors jZtr .) befand sich in
seiner Begleitung.

* Veracruz , 1. Mai . Der entscheidende
Angriff der Rebellen auf Tampico wird jede»
Augenblick erwartet . Die Rebellen habe » 6000
Mann in der Nähe der Stadt konzentriert . Die
Ausländer sind nunmehr sämtliche in Sicherheit
gebracht.

* Hamburg , 30 . April . (Heimkehr des
Prinzen Heinrich .) Der Dampfer „ Cap Tra¬
falgar " passierte heute früh 4 3/4 Uhr Cuxhaven
Und traf um 9V4 Uhr im Hamburger Hasen ein,
wo er an den St . Pauli -Landungsbrücken an-
^gte . Das Prinzenpaar Heinrich stand auf Deck
U»d erwiderte freundlichst die von Begeisterung

getragene Begrüßung des Publikums , das zahl¬
reich erschienen war . Zum Empfang hatten sich
Prinz Waldemar und der Preußische Gesandte
sowie das Direktorium und der Aufsichtsrat der
Südamerikanischen DampfschiffahrlS - Gesellschaft
eingefunden . Der Gesandte überreichte der Prin¬
zessin einen Blumenstrauß . Nachdem daö Prinzen¬
paar sich von den Offizieren des Dampfers ver¬
abschiedet hatte , fuhren die Herrschaften in Be¬
gleitung des Fürsten Adolf zu Schaumbnrg -Lippe,
der sich in Lissabon an Bord des „ Cap Trafal¬
gar " begeben hatte , in Automobilen nach dem
Hotel „Vier Jahreszeiten " .

Das Prinzenpaav Heinrich hat sich nachmittags
im Automobil nach Kiel begeben. Fürst Adolf
zu Schaumburg -Lippe gibt abends in seinem
Hotel ein Diner . Morgen reist er nach Bücke¬
burg weiter.

* München , 30. April. (Erkrankung des
Fürsten Hohenlohe -Schillingsfürst .) Fürst Philipp
Ernst zu Hohenlohe -Schillingsfürst ist plötzlich an
einem schweren Nervenleiden erkrankt und in ein
Sanatorium gebracht worden . Er ist der Sohn
des verstorbenen Reichskanzlers und machte kürz¬
lich durch den Abschluß einer morganatischen Ehe
von sich reden . Der Fürst steht im 62 . Lebens¬
jahre.

* Konstantinopel , 30. April. (Die Türkei
und Deutschland .) Ein Leitartikel des „ Tanin"
bemüht sich, die Vorwürfe eines Teiles der deut¬
schen Presse zu widerlegen , wonach die Pforte,
insbesondere nach dem Abschluß der türkisch fran¬
zösischen wirtschaftlichen Abmachungen Deutschland
vernachlässige . Die Türkei vergesse nie die ihr
erwiesenen Dienste . Auch in Zukunft könne die
Türkei die Unterstützung der Länder , die durch
Kapital , Industrie und Wissenschaft zu ihrer
Hebung beitragen würden , nicht entbehren . Daß
die Türkei die stärkste europäische Großmacht,

Deutschland vernachlässigen würde , wäre ein un¬
gerechter Vorwurf gegen die türkischen Staats¬
männer . Der Artikel fährt dann fort:

„Da Deutschland in unserem Lande sehr große
Interessen besitzt, können wir jederzeit von ihm
eine herzliche Politik erwarten ; da andererseits
Deutschlands Politik auf die wirtschaftliche Hebung
der Türkei hinzielt , kann die Berliner Regierung
darauf vertrauen , daß dieses Ziel in Konstanti¬
nopel gebührend gewürdigt wird . Diese » haben
wir bisher bei jedem Anlaß durch Taten bezeugt,
und es liegt kein Grund vor , daß wir nicht auch
künftighin solche Anlässe dazu benützen."

* Wien , 27. April. Die Blätter melden:
Der Kaiser empfing heute vormittag den Minister
des Innern Grafen von Berchtold und heute
mittag den Erzherzog Franz Ferdinand.

* London , 27. April. j (Kein Besuch des
englischen Königs in Berlin .) Im Unterhaus«
fragte Kair Hardie , ob da» Kabinett ini Hinblick
auf die günstigen Ergebnisse des Königsbesuches
in Paris die Ratsamkeit erwogen habe oder jetzt
erwäge , dem König anzuempfehlen , den gleichen
Besuch in Berlin zu machen zu dem Zweck, das
wachsende Gefühl der Freundschaft zwischen dem
britischen und dem dem deutschen Volke zu ver¬
stärken. ParlamentsuntersekretärAcland erwiderte:
Ich möchte Hardie daran erinnern , daß der König
im letzten Jahre Berlin einen Besuch abgestattet
hat , und ich höre , daß es dem König unmöglich
sein wird , in diesem Jahre weitere Staatsbesuche
im Auslande zu machen.

Lokales und Provinzielles.
* Hadamar . (Raff. Lebensversicherungs¬

anstalt . Bei der mit der Nassauischen Landes,
bank verbundenen Lebensversichernngsanstalt sind
in den ersten fünf Monaten ihres Bestehens 1929

Die schöne Aruscha.
Roman von O . Elster.

2

, Selten nur fand man in Sansibar und an
et  Küste Gelegenheit , eine vornehme Araberin

^ ihrer Häuslichkeit zu beobachten . Man sah
1llr  dann und wann eine arabische Frau tief-
§hüllt , in Begleitung ihrer Dienerin oder einiger
Sklaven über die Straßen huschen, das Antlitz
*r Frauen konnte man niemals erkennen. Diese

^Brunnen sitzende Frau hatte jedoch den weißen
Schleier zurückgeschlagen, der, durch eine goldene
, .^ange auf dem tiefschwarzen Haar befestigt.

Gestalt in langen , gefälligen Fallen umwallte.
^ ernhard erblickte das zarte , ovale , von wunder-
rjj1 wattgelbe » und doch rosigem Schimmer über-
u»chte Antlitz eines jungen Mädchens . Wie

purpurne Granatblüte leuchtete ihr kleiner,
'Ä °nder Mund und in feingezeichneten Bogen

ii.«». sich die schwarzen Brauen über den ge-
!enft «n Augen.

fol* ^ er  i " uge Deutsche entsann sich nid)t, ein
jjjj. übliches Bild gesehen z» haben . Er stand
zu^ einem Traum umfangen , er wagte kaum
fturi en'. er  Klaubte sich in eines jener wunder-
ejn *n orientalischen Märchen aus Tausend und
Um\  ersetzt und vermied jede Bewegung,

ks liebliche Bild nicht zu verscheuchen.
Da trat Jussuf zu ihm.

„Herr ", flüsterte er, „ sei vorsichtig, wenn
man dich hier sieht, zürnt Bana Said.

Das Geräusch der Schritte Jussnss mußte
bis zu deni Ohr der jungen Araberin gedrungen
sein. Sie blickte von ihrem Kranze empor und
Bernhard sah in das tiefdunkle Meer zweier
schwarzer Augensterne , die ihn erschreckt, wie die
Augen eines Kindes oder einer aufgescheuchten
Gazelle anschauten . Er wollte rasch auf das
Mädchen zutreten , um sich zu entschuldigen. Aber
die Araberin erhob sich, streckte ihm wie ab¬
wehrend die Hand entgegen , zog mit der anderen
Hand den Schleier über ihr von tiefer Glut
überflammtes Antlitz und verschwand hinter dem
nächsten Bananengebüsch , geräuschlos , flüchtig,
wie eine Erscheinung aus dem Zauberlande der
Feen.

Bernhard atmete tief auf . Aengstlich zog
ihn Jussuf in den anderen Hof zurück.

„Du bist zu kühn, Bana ", sagte er leise
und sich besorgt umschauend, ob man sie nicht
bemerkt hatte . «Das Eindringen in die inneren
Räume feines Hauses verzeiht der Araber nicht.
Und nun gar , wenn er seine Frauen beobachtet
sieht ! Du könntest Dir Bana Said zum grim¬
migsten Feinde machen, wenn er Dich in seinem
Garten getroffen hätte . "

.,War es Bana Saids Fra », welche wir
da drinnen am Springbrunnen sahen ."

„Ich weiß es nicht, Herr . Bana Said
ist alt . Möglich ist es , daß es eine seiner Frauen
ist, möglich aber auch, daß es seine Tochter war.
Bana Said soll, wie die Weißen , nur eine Gattin

gehabt haben , alle seine anderen Frauen waren
nur Sklavinnen . Er soll eine wunderschöne
Tochter haben , sagte mir Abdullah einmal . Viel¬
leicht war sie es. die wir dort gesehen haben ."

„Weißt Du ihren Namen ?"
„Arrsicha heißt sie, Herr . Aber verrate Dich

nicht, daß Du sie gesehen hast . Dort kommt
Abdullah zurück."

Der Neger trat aus dem Hause.
„Bana Said will Dich enipfangen , Herr ",

meldete Herr . „ Folge mir ."
Durch die Säulenhalle und einen großen,

leeren Saal , deren Fußboden mit mosaikartigem
Pflaster belegt war , führte Abdullah den jungen
Deutschen in ein kleineres Gemach, dessen Wände
und Boden mit kostbaren Teppichen bedeckt waren.
Weiche Divans und Polster liefen ringsum an
den Wänden entlang . In der Mitte des Ge¬
maches stand ein niedriger Tisch und einige nied¬
rige Tabourets . In einem beguenien, europä¬
ischen Sessel ruhte die Gestalt eines alten , weiß-
bärtigen Arabers , der aus einem Tschibouk rauchte.
Ein hellfarbiger Burnus umhüllte die Gestalt,
die weißen Locken bedeckte ein leichter, aus feinster
Seide gefertigter Turban . Forschend maßen die
schwarzen Augen den eintretenden Fremden.
Dann erhob er sich und verbeugte sich leicht und
würdig.

„Sei willkommen in meinem Hause ", sprach
er auf englisch. „ Setze Dich und sage mir , was
Dich zu mir fühlt ."

„Ich spreche die Sprache Deines Volkes ",

fi



Versicherungsanträgen mit 0,4 Millionen Mark ! * Limburg . (Vom elektrischen Strom ge
Versicherungskapital eingelaufen . Davon entfallen I tötet .) Ein Opfer der Starkstromleitung wurde
auf die „ große " Lebensversicherung (mit ärztlicher
Untersuchung) 954 Anträge mit 4,9 Millionen
Mark und auf die Volksversicherung (ohne ärztln
che Untersuchung ) 965 Anträge mit 1,3 Millio
neu Mark Versicherungskapital . Unter den Ver
sicherungen befinden sich 300 Hypotheken-Tilgungs
Versicherungen mit IV - Millionen Mark . Aick
die Rentenversicherung entfallen 10 Anträge.

Hadamar , 2. Mai. Dem schönen warmen
Aprilwetter hat in der Walpurgisnacht eine küh
le Temperatur Platz gemacht. Ein langerhofster
wenn auch nur kurzer Regen setzte in der Nacht
ein und erfrischte die staubbedeckte Erde . Hoffend
lich wird die Frau Sonne den kommenden Eis
männern ihr strenges Regiment nehmen und uns
die Hoffnung auf eine reiche Obsternte erhalten

* Hadamar , 1. Mai. Der Bezirksausschuß
ju Wiesbaden hat in seiner Sitzung vom 22
April 1914 beschlossen, für das laufende Jahr
von einer Abänderung des

a) bei Rehböcken auf den 15 . Mai festgesetzten
gesetzlichen Schlusses der Schonzeit,

ff) bei Birk - Hasel - und Fasanenhühnen au :
den 1. Juni festgesetzten gesetzlichen An
fanges der Schonzeit abgesehen.

* Elz , 30 . April . Ein tragisches Geschick
war am heutigen Tage , dem Emziehungstage des
neuen Pfarrers , Herrn Müller , seither in Prob
bach-Dillhausen , in die hiesige Pfarrgemeinde
desselben beschieden. Festlich prangte der Ort
im Flaggenschmuck und alles rüstete zum frohen
Empfang des neuen Herrn Pfarrers , als kurz
vor dessen Ankunft die schmerzliche Trauerkunde
unsere Gemeinde durchlief , daß unser morgen in
den Ruhestand treten wollender Herr Pfarrer
Verdelmann unerwartet aus dem Leben geschieden
sei. So endete denn der in froher Fejtesstim-
mung begonnene Tag in schmerzlicher Trauer.
Alle festlichen Veranstaltungen zu Ehren des neu¬
en Hirten der katholischen Pfarrgemeinde wurden
sofort abgesagt.

* Limburg , 30. April. (Vom elektrischem
Strom getötet ) . Gestern nachmittag um 3 Uhr
bestieg, der Monteur Otto Brüchner aus Cux¬
haven am Kalkwerk Schäfer ( zwischen Limburg
und Freiendiez ) einen Eisenmast der elektrische»
Hochspannungsleitung , welche sich im Betriebe
befindet , kam der Leitung zu nahe und wurde
sofort getötet . Brüchner , welcher sich im Dienste
der Allg . Elekr .-Gesellschaft befand , hat für diese
die Leitung selbst mitgebaut und war davon
unterrichtet , daß sich dieselbe unter Strom befindet.
Was den sonst so erfahrenen und zuverlässigen
Mann zum Besteigen des Mastes veranlaßt hat,
konnte, wie man uns authentisch berichtet , nicht
festgestelt werden.

am vergangenen Donnerstag nachmittags kurz
nach 3 Uhr der Monteur Brüchner von der All-
gemeinen Elektrizitätsgesellschaft . Bei Arbeiten
an einem Mast der Starkstromleitung ini sog
„Kleinen Rohr " kam er den Drähten zu nahe
und verbrannte vollständig . Man fand die Leiche
am Fuße des Leitungsmastes liegen.

* Diez , 29. April. Das Ergebnis des Wehr
bcitrages für den Unterlahnkreis beträgt etwa
270 000 Mark , davon fallen , wie wir bereits
meldeten , auf die Stadt Diez etwa 80 000 Mk.

* Wilsenroth , 29. April. Heute vormittag
verunglückte in dem Steinbrnch der Firma We¬
sterwaldbrüche am Bremsberg der Steinbruchar¬
beiter Johann Hof aus Dorndori . Es wurde
ihm durch ein Drahtseil das Bein gebrochen.
Der Bedauernswerte wurde nach der Klinik in
Gießen überführt.

* Montabaur , 26. April. Durch Beschluß
der zweiten Generalversammlung ist der Pferde
zuchtverein Montabaur , Eingetragene Genossen¬
schaft mit beschränkter Haftung aufgelöst worden.

* Montabanr , 28. April. Der Kreistag
beschloß einstimmig , ein Darlehen von 185 000
Mark aufzunehmen behufs Ankaufs von Aktien
der Koblenzer Straßenbahngesellschaft.

Wiesbaden , 2. Mai. (Frühjahrsparade
in Wiesbaden ) . Während der Abwesenheit des
Kaisers wird voraussichtlich der Monarch eine
Parade über die Truppen der Garnisonen Wies¬
baden und Bad Homburg v. d H . und die Mainzer
Pioniere abhalten . Bei dieser Gelegenheit wird
der Kaiser die Veteranen des Kriegsjahres 1864
besonders begrüßen.

* Niederbrechen . 1 . Mai . Der mit dem

heutigen Tage anstelle des in den Ruhestand
tretenden Herrn Pfarrers Herlth , ein geborener
Hadamarer , nach hier versetzte Herr Pfarrer
Knab aus Tresberg hat noch vor Antritt der
Stelle auf dieselbe verzichtet , wie hier bestimmt
verlautet , aus Gesundheitsrücksichten . Ein neuer
Pfarrer jst noch nicht ernannt . Vorläufig wird
die hiesige Seelsorge von . Herrn Pfarrer Herlth
mit Hilfe des Herrn Kaplans Jansen weiterge-
ührt.

* Friedberg . (Sin jugendlicher Auswande
rer ) . Ein im Besitz von 75 deutschen Reichs'
Pfennigen befindlicher Bäckerlehrling eines hiesige»
Meisters wollte am Samstag zur Fiemdcnlegion
auswandern . In Aschaffenburg nah ?» ihm aber
die Polizei bereits schon liebevcll in Empfang
und verbrachte das Bürschchen nach hier , wo ihn
hoffentlich sein Meister 25 aus den, ff. aufzählt,
daß ihm die Lust zum Auswandern vergangen
'ein dürfte.

* Weilburg (Eine historische Fahne.) In
unser »! kürzlich von der Stadt ins Leben gerufenen
Heimatmuseum ist auch eine interessante Fahne
aufgetaucht . Es ist die Landsturmfahne des
Bataillons Weilburg , icke am 4 . Juni 1815 in
der Schloßkirche geweiht wurde . Mit diesem Fund
erhöht sich die Zahl der erhalten gebliebenen
nassauischen Landsturmfahnen auf drei . Die Jd-
stein-Wehener Fahne befindet im Landesmusenni
in Wiesbaden , die des Limburger Bataillons
wird noch vom Kriegerverein Teutonia geführt.

* Mannheim . (Das Großherzogspaar beim
Nennen .) Vergangenen Donnerstag vormittag
wurde eine Abordnung des Direktoriums des
Badischen Rennvereins , bestehend aus den Herren
Dr . August Clemm von Hohenberg , Direktor
Edmund Hoffmann und Kommerzienrat StiuneS,
vom Großherzog in Audienz empfangen . Da«
Großherzogspaar hat für den Badeniatag am
10 . Mai den Bestich der Pferderennen in Aus¬
sicht gestellt.

* Oberursel . (450 Jahre Schützenverein.)
Der Oberurseler Schützenverein begeht in der
Zeit vom 2. bis 9 . August die Feier seines
450jährigen Bestehens , verbunden mit lOOjährigel
Fahnenweihe.

*Herborn . (Tanfendjahrseier.) Im August
ds. Js . werden es 1000 Jahre , daß Herbor»
zuerst genannt wurde . Herborn , bekannt durch
feine frühere hohe Schule und Universität , a»
der hervorragende Gelehrte , wie Olevian , PiS-
kator , Comenius tätig waren , ist in den letzte»
Jahrzehnten wieder sehr aufgeblüht . Die neue
Landes -Heil - und Pflegeanstalt gleicht einem
Stadtviertel , und die Industrie ist in Herbor»
immer noch sehr bedeutend , wie Eisenwerk. Pumpen-
fabrik , Bierbrauereien , Rudeifabrik u . a . M.
Mau rüstet schon sehr auf die bevorstehende
Tausendjahrfeier . Das Kriegerdenkmal soll vo»
seinem jetzigen Standort , vom Marktplatz , in die
Bahnhofstraße an die neue Brücke in den Am
lagen verlegt werden ; der wieder neu zu errich-
tende Stadtbrunnen kommt an seinen Platz am
Marktplatz . Auch die Feier selbst soll eine groß'
artige werden.

Wenings . (Durch eigene Schuld ver¬
brannt .) Hier kam das 17jährige Dienstmädchen
des früheren Bürgermeisters Heil mit entsetzliche»
Brandwunden auf d>e Straße gestürzt und ver-
'uchte in ihrer Kopflosigkeit eine Scheune zu er¬
reichen, um sich dort zu schützen. Bäckermeist«l
Groth , der die Bedauernswerte zuerst bemerke
erfaßte das Mädchen und suchte mit noch andere»
den Brand zn ersticken. Der Gederner Acsi
verband das Mädchen und ordnete die Ueber-
ührung in das Büdinger Krankenhaus an . Zwe>

Herren aus Gießen , die gerade geschäftlich mi>
ihrem Auto dort waren , brachten es dorthi »'

entgegnete Bernhard , „und bitte Dich, auch Du
wollest Dich dieser Sprache bedienen ."

Ein freundlicher Schein flog über das ernste
Antlitz des Arabers.

„Nicht alle Fremdlinge ", sagte er freund¬
lich, „die hierher kommen, geben sich die Mühe,
unsere Sprache zu erlernen . Nur von den
Deutschen habe ich gehört , daß sie mit Fleiß
unsere Sprache und unsere Sitten studieren . Das
freut mich und ick bin deshalb ein Freund der
Deutschen geworden . Die Engländer zwingen,
ihre Sprache zu lernen ."

„Ich bin der Meinung , daß es unsere Pflicht
ist, wenn wir ein fremdes Land kommen, dessen
Sprachen und Sitten studieren , damit wir uns
mit den Bewohnern des Landes verständigen
können. Wir sind ja nicht als Feinde gekommen
sondern als Freunde , um mit den Bewohnern
dieses Landes Handel zn treiben , um ihnen un¬
sere Erzeugnisse zu bringen und von hnen die
Ihrigen einzutauschen ."

„Du sprichst verständig , Fremdling . Wenn
alle Deine Landsleute so gesprochen und darnach
gehandelt hätten , wäre niemals Feindschaft zwi¬
schen ihnen und uns entstanden ."

„Ich hoffe, daß diese Feindschaft nunmehr
für immer beendigt ist und das wir uns verei¬
nigen , dem schönen Lande mit seinen in finsterer
Knechtschaft und Unwissenheit lebenden Bewohnern
die Wohltaten der Gesittung , des Handels und
des Verkehrs zu bringen ."

„Möge Dein Wunsch in Erfüllung gehen.
Aber sage mir, was Dich zu mir führt."

„Eine gelehrte Gesellschaft Deutschlands hat
mich hierher gesandt , daß ich die Gebirge des
Kilimandscharo nnd den Viktoria Ryanza erfor¬
schen soll. Meine Reisezwecke sind durchaus
friedlich und der Wissenschaft gewidmet . Das
Gouvernement unterstützt mich, aber es vermag
mir keine Träger zu verjchaffen , da niehrere große
Karawanen vor Kurzem nach dem Innern auf¬
gebrochen sind und die meisten brauchbaren Trä¬
ger mit sich genommen haben . Mein Diener
Jussuff sagte mir nun , daß Du vielleicht so gütig
sein würdest , mir Träger zu verschaffen, da Du
eine große Menge Arbeiter auf Deinen Besitzun¬
gen an der Küste beschäftigst. Ich zahle einen
guten Lohn und da meine Reise keine kriegeri¬
schen Zwecke verfolgt , so sind die Leute noch
weniger Gefahren als sonst wohl ausgesetzt.
Ich werde für das Wohl der mir auvertraulen
Leute die größte Sorge tragen ."

Bana Said sah eine Weile sinnend vor sich
nieder.

„Deine Worte gefallen mir nnd flößen mir
Vertrauen ein ", sprach er dann . „Es ist sonst
freilich nicht mein Geschäft, Träger an die Rei¬
senden zu vermieten , da ich meine Sklaven und
Arbeiter selbst sehr nötig habe . Ich selbst will
in nächster Zeit erne Reise nach dem Viktoria
Ryanza unternehmen , um dort neue Geschäfts¬
verbindungen anzuknüpfen , da jetzt wieder geord¬
nete Zustände dort eingetreten sii d. Indessen
bin ich nicht abgeneigt . Dir zu helfen , wenn Du
nicht allzuviel Träger nötig hast ."

„Ich bedarf nur noch etwa dreißig Leute/

„Run gut . Diese dreißig Leute sollst D»
haben . Ich werde morgen nach Dar -es-Salaa >»
fahren und die nötigen Befehle geben. Du magst
dann in einigen Tagen Nachkommen; mein Die »ek
Abdullah , der Dich hierhergeführt , soll Dich »»'
Hafen erwarten , mit ihm kannst Du alle geschäst-
lichcn Angelegenheiten über Lohn , Kost und Be¬
handlung der Träger erledigen ."

„Ich danke Dir , Bana Said . Werde $
Dich in Dar -es -Salaam Wiedersehen ?"

„Wer weiß es ! Vielleicht befinde ich i» i(&
schon ans der Reise nach dem Innern . Vielleich'
treffen wir uns in Dar -es-Salaam wied«t'
Wann gedenkst Du am Viktoria Ryanza ein-»'
treffen ?"

„Das hängt von mancherlei Umständen
Ich werde mich einige Zeit am Kilimandsch »^
aufhalten und dann durch das Massailand »Ä®
dem Viktoiia Ryanza ziehen. " In einigen^
naten werde ich bcrt wohl eintreffen ? "

„So sehen mir uns wohl am Viktoria A
anza wieder . Lebe wohl und Allah behüt » Di « '

Er reichte Bernhard die Hand und verneig^
sich würdevoll . Bernhard dankte ihm noch>»̂
für sein Entgegenkommen und folgte dann Abbau"
der ihn mit freundlichen Grinsen zur
geleitete . #

»Dana Said war sehr guter Laune hea^ s
flüsterte der Schwarze vergnügt Jussuf zu. t
weißer Herr hat ihm sehr gefallen . Ihr
Stolz daronf sei», die Freundschaft Bana ©°,p
so rasch erlangt zu haben ."



Nach den bisherigen Feststellungen liegt die Schuld
an dem Mädchen selbst.

* Mainz . Der Besitzer des großen Cafä Kur¬
fürst, der vor mehreren Jahren mit seinem Vater,
dem Apotheker Kofferath von Köln hierher verzogen
ist, und mehrere 100 000 M. mitgebrachl haben soll,
ist am Mittwoch mit seiner Frau verhaftet morden
Die Beiden hatten vor der Pfändung ihr-s Iw
ventars große Mengen Silbersachen im Werte
von mehreren tausend Mark bei Seite geschafft.
Das  Silber wurde bei ihnen jetzt beschlagnahmt.

* Fulda . Am Donnerstag abend mußte die
Rumplertaube.,Gotha 15", ein Militärflugzeug,
das mit einem Leutnant des 159. Jnf .-Regts. und
einem Zivilisten bemannt war, auf einem Acker der
Domäne Ziehers bei Fulda wegen eines Naddefektes
eineNotlandung vornehmen.Tausendevon Menschen
umstanden den Landungsplatz, da dieses Schau¬
spiel hier noch nie gesehen wurde.

* Köln , 30. April. (Deutsche Werkbund-
Ausstellung Köln 1914. Das herrliche Früh-
lingSwetter, das nun schon eine ganze Zeit lang
andauert, begünstigt die Arbeiten im Ausstellungs¬
gelände derart, daß die Fertigstellung der Aus-
stellungsftadt bis zum Eröffnungstermin am 16.
Mai wohl gewährleistet werden kann. Zudem
ist der arbeitshemmende Streik der Stuckateure
beendet, sovaß auch hier kein Hindernis mehr
im Wege liegt. Gegenwärtig ist ein Heer von
Arbeitern damit beschäftigt, die gärtnerischen
Anlagen fertig zu stellen, womit man natürlich
dicht eher beginnen konnte, bis die großen Ge-
bä ilichke ten soweit vollendet waren. Der Ver¬
gnügungspark geht ebenfalls seiner Vollendung
entgegen und er gewährt jetzt schon mit seinen
Mannigfaltigen Bauten ein recht farbenfrohes
^ild. Die den Vergnügungspark mit der Ans¬
tellung verbindende Brücke ist ebenfalls fertig-
gestellt; dadurch sind alle Verkehrsschwierigkeiten
behoben. Hoffentlich begünstigt das Wetter auch
Weiterhin den Nest der noch vorzuehmenden Ar¬
beiten; dann wird der Eröffnungstag jedenfalls
bas denkbar prächtigste Bild einer in allen Tei-
kit vollendeten Ausstellung zeigen können.

Vom diesjährigen Prinz Heinrich Flug, der
17. Mai in Darmstadt beginnt und am 25.

Mai in Köln endet, wird man dort und nament-
nch auch in der Werkbnnd-Ausstellung mitnehmen
mnnen, abgesehen davon, daß das Stadion der
Ausstellung eine von allen teilnehmenden Fliegern
in passierende Kontrollstation ist, wird die an den
Äug sich anschließende strategische Aufklärungs
ssbung in Köln enden, die taktische Auskläcungs-
Mng, an der auch Luftschiffe teilnehmen können
mtelt sich über Köln und seiner Umgebung. Rä¬
umlich also am 18., 19., 23. und 25. Mai
Mrd Köln der Schauplatz hochinteressanter avia-
'>cher Veranstaltungen sein'

Katholische Kirche.
%7  Uhr Frühmesse, Hospitalkirche 7 Uhr

Nonnenkirche M8  Uhr . Ghmnasialgottesdienst
Hochamt 7410 Uhr.

Evangelische Kirche
Jubilate . Sonntag den 3. Mai 1914.

L10 Uhr Gottesdienst in Hadamar.
Danach Christenlehre für die 1912, 1913 und
1914. Konfirmierten.
7L2 Uhr Gottesdienst in Langendernbach.
Dienstag, den 5. Mai abends 8V- Uhr General
Versammlung des Kirchengesangvsreins bei HerrnStolle.
Mittwoch, den 6. Mai abds. 81!2 Uhr Chorstd.

Fruchtmarkt zu Hadamar.
Roter Weizen 16,50 Weißer Weizen 16.00 Korn
12,00 Gerste —,— Saathafer 8,50 Hafer
8,30 Butter das Pfund 1,20 2 Eier14 4.
Hadamar . 30.4.14, Wagner . Mark meister

Ein Mädchen
für die Nachmittagsstunde » zu zwei Kindern

gesucht.
Frau Tierarzt Hannappel

LeicfimA 'ffisgÜ
verblüffender*

Gfgnz m»t
^cTiuhcrema

Erda]

•.'CiV'J1 ‘♦ ••V >>»" .-r -i

Für alle
Küchengeräte

Ehe Bernhard die Besitzung Saids verließ,
te er sich forschend um, ob er nicht des
>bers Tochter nochmals erblickte. Aber still

O'b öde lag der Hof da, nur der Springbrunnen
m Galten plätscherte leise und ei» leichter Wind-
Mch trug die balsamischen Düfte der tropischen
^ Mine herüber.
v, Tief aufatmend trat der junge Deutsche auf
\\ enf!e dunkle Gaffe. Dröhnend schloß sich hinter
m die Pforte nud es mar Bernhard, als läge
^er ihr das Paradies mit seinem goldnen

ovnenscheiu, seinen duftenden, herrlichen Blu-
tî kelchen, seiner balsamischen Luft, der feier-

Stille und der Märchengestalt des jungen
tiefl°CSŷ ihn mit den großen, unergründlich

Augen so fragend, so erschreckt und doch
E " rch angesehen.
sei« diesen Gedanken versunken, schritt er
«Uf Cm  öU . Mit Anstrengung raffte er sich
ti»̂ die letzten Vorbereitungen zu der Fahrt

$ Dar-es-Salaam zu treffen.
II.

*!?(£ sie wieder vor ihm, die fast endlos
ttt f? e,nen be Savanne. Der laue Südwind
fast kn den dürren Halmen des stacheligen,
dah.^ ^ erhohen Grases, dessen graugelbe Wellen
zgĵ Een gleich den Wogen des vom leisestem
k!uft dewegten Ozeans. Eine schwüle drückende
k«skr cv^ te "der der Savanne und ein wolken-

spannte sich über die Ebene gleich
sich . ^ „Weißglut erhitzten ehernen Gewölbe,

iî "d auf die Höhenzügen, welche in
und Norden die Ebene begrenzten, wäh¬

rend sich die Steppe im Westen im blaugrauen
Nebeldunst verlor. Lautlos, leblos säst lag die
Grassteppe da; die Tierwelt hatte sich in schattige
kühle Schlupfwinkel zurückgezogen; der Jaguar,
der Löwe, der Schakal und die Hyäne lagerten
in den Dickichten des Waldes, welcher die Usa-
gara-Berge mit dichtem Schalten bedeckte, die
Antilopenherden ruhten in tiefem Grase, die
Elefanten hatten die Wälder ausgesucht und das
Nashorn ^ind die Nilpferde wühlten sich tiefer
in den Schlamm der trüge dahinschleichenden
Gewässer ein. Nur einige Straußenherdenwei¬
deten auf der Ebene und flohen schnell nie die
Windsbraut bei dem Nahen der Karawane davon,
in wenigen Augenblicken in der Ferne verschwin¬
dend. Aus dem graugelben Grase ragten die
künstlichen Hochbauten der Terniiten hervor,
gleich Hütten kleiner Zwergvölker, am hohen
Himnielsgewölbe schwebte auf regungslosem Fittich
ein Geier, mit scharfem Aug' hinabspähend aus
die Ebene. Jetzt ließ der Raubvogel einen gellen¬
den Pfiff ertönen, regle die mächtigen Schwingen
und verschwand im Nebel, den Bergen und
Wäldern des Kilimandscharogebirgeszusteuernd.

(Fortsetzung folgt.

iintr

Möbelfabrik
Rosenbauer

Won 36 IMlirS Diezerstr. 12

Ständig© Ausstellung
künstlerisen arrangierter Musterzimmer

Schilbers zünftige Offerte von
SeMaf-Zimmern!

Schlafzimmer mit Stühlen und Handtuch- inr.
Halter von . Mk.

Schlafzimmeri» hell Nutzbanm, imitiert, j ca
^nnt großem, 2tür . Schrank . . . Mk. loZF.
Schlafzimmer tu hell Eiche, imitiert, oqk

mit 2tür . Spiegelschrank . . . . Mk . —
Schlafzimmer in hell Satin , imitiert,

poliert , mit Intarsien , 2tür . Spiegelschrank, 350 .—
^Glas und Marmor . Mk.
Schlafzimmer in hell Satin , imitiert,

mit großem 3tut . Schrank, Weißzeugeinrich- qqo
tung mit Glas und Marmor , sehr elegantes
Zimmer . Mk.

Schlafzimmer Helle Eiche, gebeizt, 2tür,
Spiegelschrank und Marmor , gediegen.412 —
Arbeit . Mk.

Schlafzimmer Helle Eiche, gebeizt, großer „
Stur . Schrank mit Spiegel und Waschein- 430. —
richtung . Mk.

Schlafzimmer Helle Eiche, gebeizt, mit
großem 3tür . Spiegelschrank 180 cm breit 483. —
und Wäscheeinteilung . Mk.

Beste und gediegenste Arbeit.

Hochelkginitc FM-Kimer
n verschiedenen Holzarten als Nutzbanm , Mahagon *

nnd Eichen in verschiedenen Beizungen.
Mk. 450 , 560 , 687, 775, 875

und höher.

Cgiiiplkite Mohn- uni, Heist¬

in vorzüglicher Qualität  zu haben in der
Druckerei von I . W . Hörter.

in Nntzbanm und Eiche aparte Beizungen
Mk. 142, 157, 224, 390 , 420, 560,
680 — 790 — 850 — Ms 1600 —

Herren -Zimmer
Eiche, aparte Beizungen

von Alk. 245. — bis 865. — und höher.

fHoforiif Meii-EjiirWiiiigeii
u Earoline -Pine , Eiche, weiße und farbige Lackierungen

von Mk. 58 .50 an in jeder Preislage

Einzel-Möbel
35
18

VeriHows*>■Mk.
BÜffetS^?anm
Schreibtisch 38
Bücherschrank 58
Trumeaux KL 35
Vorplntztoil. T.  11°n
Eisenbettsfellen850
Seegrasmatrntzen 10
3tl- Wollmatratz. 18

zum ic
klappenPlüsch-Divans m.  48

Ausziehtische »ie  24
Nachtschrünkem.p°
Waschtische Mark i2
WaschschränkeM.2o
Holzheftstellen 16°
Patentmatratzen Iß
aufrechtstehende FedernOberhettent>Mt.ii

dci ganzen Ausstattungen franko Liefernn
jeder Bahnstation.

Die Besichtigungmeines Lagers sind jederman
ohne legltchen Kaufzwang gerne gestattet.

verleibt ein rsrtsL rsioerr Oesiclrt, rosiSes,
ju^ondlrisches Aussehen und ciu blendend
«choner 1 eint - Alles dies erzeugt die echte

SfeckenpfenJ-Seife
((-‘l-enaulch . Cream) rote und spröde Haut w. ifl

«ad Gammetweich. :: :: :: Tube 50 Ptg.
zu haben bei:

Jakob Schranket , Georg Lippert.



Statt Karten.

Flora Schweitzer,
Fritz AdaiU, Gerichtsassessor,

Hadamar.

Verlobte.

Mai 1914.

Limburg.

Ortsgruppe Hadamar
des Vereins für Nass. Altertumskunde und

Geschichtsforschung.
Mittwoch , den 6. Mai, abends 8/2  Uhr Zusammenkunft im „Adler".

Tagesordnung:
1) Neuwahl des Vorstandes;
2) Beratung über die zu veranstaltenden Sommerauspflüge;
3) Teilnahme an dem Ausfluge, den der Gesamtverein am 10. Mai

nach Diez. Fachingen und Balduinstein unternimmt.

Rohnenstopjen
billigst abzugeben

(Tannen)
sehr schöne, starke

Ware

H. Knoch.

All EdeMröder
in seiner Umgegend in Gebrauch!

Teile Ihnen hierdurch mit, daß ich schon bereits
6 Jahre Ihr Kunde bin und habe im ganzen 18 Edel¬
weißräder von Ihnen bezogen und auch eine Näh¬
maschine und nach meiner Schätzung, was ich Ihnen
gern bestätige, sind hier in meiner Umgegend min¬
destens 300 Edel weißräder im Gebrauch und die meisten
Besitzer der Räder sind Post- und Bahn-Unterbeamte,
die täglich im guten und schlechten Wetter fahren
müssen und sogar mit großen Lasten (also Gepäck),
und sämtliche sind mit den Edelweißrädern zufrieden,
weil sie ein haltbares und leichtlaufendes Rad sind.
Den 17. Februar 1913. Woska, Ortsdiener. — Unsere
Edelweißräder sind eine reelle Marke und dabei nicht
teuer. Weit über hunderttausend Stück schon im
Gebranch. Nicht erhältlich in Fahrradhandlungen,
sondern nur direkt von uns. Katalog Nr. 16. auch
enthaltend Gummireifen, Laternen usw., überhaupt
sämtliches Fahrradzubehör, erhält jeder von uns gern
kostenlos gegen Einsendung einer 20-Pfg.-Marke für
Porto. Firma Paul Decker, kurze weltbekannte Adresse
Edeiweiss-Deeker, Deutsch- Wartenberg Z 2. Her¬
stellung von jährlich etwa 30 000 gespannten Vorder¬
rädern und Hinterrädern , Zusammenbau von 15 000
Fahrrädern , Erzeugung elektrischer Kraft für eigenen
Bedarf und den gesamten Bedarf hiesiger Stadt.
Anfertigung von Reparaturen aller Art, bedeutender
Versand von Fahrradzubehör- und Ersatzteilen und
erstklassigen Nähmaschinen aller Art. Betrieb mit
Dampfkraft und Elektrizität.

JSeiaützcsicSa jeö . vorLebciceuerimgJVerlattg . SieJubiliiHMö -Ual.
Heueste Mftmascöine, Original, Selmeiigaufj, Kraue IS
PamflicnffebrzMicIi , Schneiderei , KiirvenffaaSenauziiö rierKrowein-
NüBiniavchmü ! Kein Federsadenanzug . Nähmaschinen . Globus , Bobbin,

iss. Webschiff . Rück -- u. vorwärtsnäh ., verriegelt zugleich
'ede Nabt am Ende . < ‘ Maschine stickt und slovft.

u“nÄÄb:Oroßfirnia HJgcoMü
Rinnschiff , Rnndschiff . . . . .

jede Nabt am Ende . . Maschine stickt u »v «lovtt.1 û^^ ÔrüfifirrnaH.incoösoiis SS
Seit 30 Jahren Lieserant der Mitglieder v. Post- u. NeicvL-
eisenbahn-, Beamten -Vereine. Lehrer-.Militär -,Krieger-Verein.,
versendet die hocharmige Nähmaschine Krone XSS mit
hygienischer Futzruhe für jede Art Schneiderei, 40 . 45,
48 , 50 M . 4wöchentl . Probezeit. 5 Jahre Garantie.

So - UÄ-LML L^ Anbiläums -Katalog gratis . Leser dieser Zrg. gleiche Preise.
lolio Ihnen hierdurch mit , dass sämtliche sechs Ma-

O seil inen „ Krone 14“ , welche ich von Ihnen für mich
und meine Bekannten bezogen habe , tadellos gut funktionieren.

Bonn,  3 2 13. Httnte , Rektor.

m

AMMcher
zu haben in der Druckerei
des Hadamarer Anzeigers

I . W. Härter.

Die reichiiaitigsie , interessanteste
und geeSiegenste ^

ZeiiSGitrill lür jeüsn« !» « »
ist und bleibt die vornehm illustrierte

Tier - Börse
BERLIN SO. 16 Cöpenicker Str. 71.
In der Tier - Börse finden Sie alles Wissens¬
werte über Geflügel , Hunde, Zimmervögel,
Kaninchen , Ziegen , Schafe , Bienen , Aquarien,

Gartenbau, Landwirtschaft usw . usw.
Erfolgsicheres Insertionsorgan,

pro Zeile nur 20 Pf., bei Wiederholungen hoher
E Rabatt.flnonnememsprels:pf Pf-

Verlangen Sie Probenummergratis und franko.

sirifKePdirSlemwoUe
deren Lcfifh

(2—12 Mark monatlich), bei Ankauf Mietgutschrift . Werk¬
stätte für alle Reparaturen. — Klavierstimmen. Aufpolieren
von Pianos. Pianola — Phonola — Welte-Mignon-Piano. —

Phonola-Piano.

WHiH . RUDOLPH in GIESSEN
Großh. Hess. Hoflieferant Fernsprecher 389 Seltersweg 91

iflataöor/ltern
besteSüiweisswollen
Für Strumpfe u .Sochen,mchh einlaufend

nicht1 Filzend.
_ 4 Oualirafen :
SrarK- Extra - Alltel - Fe.in !

^ _ (bcsbe)5Jernwollspintw« Wi

. »*, »»», »u » srin «««l

Spifzenwäsche
Stickereien, Gardinen, Waschseide sowie alle zarten Stnffo j- . ■ . „ , ,,„ na

Persil das seibsHätige Waschmittel
ÄbeT. WSbSSf"- 8rässte  Schon.«

Ueberall erhältlich, niemals lose, nur in Original -Pakelen.

henkel & Co , Düsseldorf . »Ä “ " Henkel ’s Bleicti - Soda.
— . ..""i.. - . ..». ..» .̂,» _ B..



Beilage zum

ßadamarer Anzeiger.
1914. * nr . 19 Verlag von Zos . Wilh . Lörker in Ladamar-

Unter fremden Leuten
achte eines jungen Mädchens von Heinrich Köhler.

(Fortsetzung

anba , die so viel Taktgefühl besessen hatte , sich wäh
rend des Gespräches der beiden zurückzuziehen, tra
jetzt wieder auf ihre Lehrerin zu und sah sie fragend an.

„Wir wollen nach Hause zurückkehren," sagte Ger¬
trud , „Lisette wird am Parktor auf uns warten . Lauf

^ er und sage ihr, sie möchte allein zu Frau Marten gehen, wir
?eti uns morgen persönlich nach ihrem Befinden erkundigen."
Vas siinb sprang davon und Gertrud fand nun Zeit , sich zu

Äln und über das Vorgefallene nachzudenken. Sie legte
Sî vr allem die Frage vor : Liebte sie den jungen Gutsherrn?
j/!!- sicherlich nicht, mußte sie sich darauf antworten . Würde
,Jn jemals lieben können? fragte sie sich weiter und glaubte

diese Frage verneinen zu müssen. Dann erwog sie, ob sie
yj e*dürftigen Le-
fÄ )e allein aus
t „!}, Gründen eine

"^ nde Partie
->vUen dürfe?

dritte Frage
Lr? chr am schwie-

zu beantwor-
ez wollte ihr

^ Lelchgen, aus
»k( ^̂ uckweg darü-,tz-> ...
W * ne dann ins
Sph  kamen,
W * fie dort den
O * verrücke, der
K£  lmb  3"nach
. U °. sah, an.
Neu ")r Be-ttJ bricht erpat-
M g? und das Kindh B'hrmer verlas
M °tte , ging der

zu werden.

.4 r;uWct) auf Ger-
% und streckte

Hände hin.
^x̂ iuliere, mein
Kurier fa0tcHlihl10)' „Herr von
Sfe hat mir so
A .̂ " geteilt, was
AEragen hat.S Men Sie nicht,
«it Von Kind

Eine Neuerung in» Eisenbahnverkehr: Elektrische Weichen-Anlage. (Mit Text.

vnteinander vertraut . Er scheint der glücklichste der
, ,s>Men zu sein" , fügte er mit gezivungenem Lächeln hinzu.

H„ x Doktor, ich habe ja noch nicht gejagt, daß ich
,cVr  °n Dahlem zu heiraten beabsichtige!"

"C , e§  denn möglich, Sie könnten sich weigern , fernen■ auznnebmen ?"

„Das wäre allerdings möglich. Und selbst wenn ich ein
willigen wollte, würde der Herr Oberst wohl zugeben, daß ich
seinen Sohn heirate ?"

„Es wird ohne Ztveifel einen harten Kampf kosten, ehe er
seine Einwilligung gibt, aber Ewald ist sehr verliebt in Sie und
als sehr eigensinnig bekannt. Wanda und die gnädige Frau
sind Ihnen zugetan und würden vielleicht für Sie sprechen.
.Ihre Zukunft würde in glänzender Weise durch diese Heirat ge¬
sichert sein, und es ist kaum zu glauben, daß Sie das Glück, das
sich Ihnen förmlich aufdrängt , sich verscherzen sollten."

„Vielleicht tue ich es aber dennoch."
„Sie besinnen sich also wirklich? Sie könnten zögern, ein

großes Vermögen, einen vornehmen Namen aus der Hand eines
fünfundzwanzigjährigen Mannes anzunehmen , der Sie auf¬
richtig liebt ? !"

„Sie sind der einzige Freund , dem ich mich m diesem Konflikt
anvertrauen darf", erwiderte Gertrud . „Ich bitte Sie dringend

um Ihren Rat und
Ihre aufrichtige Mei¬
nung in dieser Sache -
und will ganz offen
zu Ihnen sein. Ich
liebe Herrn von Dah¬
lem nicht iind würde
ihn nur seiner Le¬
bensstellung , seines

Reichtums wegen
heiraten. Die Heirat
würde also von mei-
ner Seite nur aus
Berechnung geschlos¬
sen werdeil, und das
wäre ein unedler
Egoismus, der mei-
nenGrundsätzennicht
entspricht. Was wür¬
den Sie in diesem
Falle mir raten?

Der Arzt schien um
die Antwort verlegen
zu sein, dann sah er
dem jungen Mädchen
tief und herzlich in
die Augen.

„MeinliebesKind,"
sagte er, „Sie kennen
das Leben nicht. Ge¬
wiß, die Liebe oder
wenigstens eine tie-
fereSympathie dürf¬
ten die hauptsächlich¬

sten Bedingungen für eine glückliche Ehe sein. Aber," fügte er
mit ernstem Lächeln hinzu, „tvenn man arm ist, darf man nicht
allzu bedenklich sein, da kann man sich nicht jeden Luxus erlau¬
ben. So schön, gebildet und wohlerzogen Sie auch sind, dürfte
sich vielleicht nie wieder ein reicher, vornehmer Herr finden, der
gewillt und vorurteilsfrei genug ist, das arme Mädchen zu herraten.
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Es wäre also nach meiner Meinung eine große Torheit , den
jungen Freiherrn zurückzuweisen, und Ihre Bedenken, die ja
einer sehr ehrenhaften Gesinnung entstammen, würden von vie¬
len Leuten vielleicht als Kindereien angesehen werden. Verzichten
Sie auf das Ideal , welches Sie sich in Ihrem Mädchenkopfe zu¬
rechtgelegt haben, denn ich glaube nicht, daß eine Heirat Ihnen
bessere Chancen bieten würde. Sie haben meinen Rat gewollt,
ich kann als welterfahrener Mann Ihnen keinen anderen geben."

„Ich danke Ihnen , Herr Doktor," erwiderte Gertrud , „Ihr
Rat ist sicher sehr vernünftig , aber er löst die Spannung in
meinem Innern nicht. Er überzeugt inich um so weniger, 'weil
ich das Gefühl habe, daß er Ihnen selber nicht von Herzen koimiit.
Ich lese dabei in Ihrer Miene etwas wie Bedauern . Vielleicht
haben Sie dabei allzu ausschließlich die materielle Seite im
Auge, oder es ist etwas im Charakter dt»s Herrn von Dahlem,
was Sie beunruhigt ?"

„Nein," versetzte der Arzt lebhaft, „Ewald ist ein braver Mensch
und in jeder Beziehung Ihrer würdig. Wenn Sie ihn länger
kennen, würden Sie ihn vielleicht auch lieben lernen. Mein
liebes Fräulein, " fügte er, die Hand des jungen Mädchens mit
großer Wärme drückend, hinzu: „Gott ist mein Zeuge, daß mir
Ihr Glück über alles geht — ich beweise es in diesem Augenblick."

Er wandte sich nach den letzten Worten schnell von Gertrud
ab und saß bald darauf im Wagen, der ihn nach der Stadt
zurückbrachte.

Gegen acht Uhr abends hörte man Pferdegetrappel im Hofe.
Lisette antwortete auf eine Frage Wandas , daß der junge Herr
soeben abreise. Zugleich übergab sie Gertrud folgenden Brief:

„Ich danke Ihnen , Fräulein Gertrud , und reise, von den
besten Hoffnungen erfüllt , nach Kolberg, um unsere Angelegen¬
heit in Ordnung zu bringen. In vier Tagen denke ich wieder
zurück zu sein. Bis dahin gedenken Sie freundlichst

Ihres Sie hochverehrenden Ewald von Dahlem."
8.

Der vierte Tag der Abwesenheit des jungen Freiherrn war
fast verstrichen. Gertrud hatte die Zeit unter Hangen und Bangen
m großer Unruhe verlebt. An diesem vierten Tage gegen drei
Uhr nachmittags fuhr vor dem Hauptportal eine bestaubte Equi-
vage vor, aus welcher der Oberst und seine Gattin stiegen. Ihr
Sohn begleitete sie nicht.

Die junge Lehrerin, welche den Vorgang vom Fenster aus
beobachtete, ahnte sofort, daß etwas Ernstes, Schwerwiegendes
zwischen Ewald und seinen Eltern vorgefallen sein müsse. Als
sie die Herrschaften gleich darauf mit Wanda in der Vorhalle
empfing , grüßte Frau von Dahlem nur sehr kühl, umarmte
Wanda flüchtig und ging, ohne ein Wort zu sagen, in ihre Zimmer.

Beim Tiner nachher saßen sich die vier Personen schweigsam
gegenüber. Gertrud befand sich in peinlichster Verlegenheit und
errötete unwillkürlich, wenn sich die Augen der Herrin des Hauses
auf sie richteten. Wanda schien ebenfalls sehr niedergeschlagen
zn sein, sie weinte leise in sich hinein, und rührte das Essen kaum an.

Aber weder ihr Vater noch ihre Mutter , die sonst die Auf¬
merksamkeit selbst waren , achteten darauf.

Nachdem die Tafel aufgehoben und der Diener hinaus¬
gegangen war, wandte sich der Oberst an Gertrud und sagte:

„Ich wollte Ihnen nur mitteile-n, Fräulein Wagnitz, daß Ihre
Frau Mutter morgen hier sein wird."

„Meine Mutter ?"
„Ja — ich habe sie gebeten, hierher zu kommen."
Gertrud schwieg. Sie hatte sofort begriffen, um was es

sich handelte und wollte sich vor dem wieder eintretenden Diener
kein Erstaünen anMerken lassen.

Als man aus dem Speisezimmer in den Nebenraum gegangen
war , warf sich Wanda plötzlich leidenschaftlich in die Arme ihrer
Erzieherin.

„Sie wird nicht fortgehen, nicht wahr, Mama ?" rief sie.
„Ich will nicht, daß sie fortgeht !" setzte sie hinzu, mit ihren kleinen
Füßen auf das Parkett stampfend.

„Still , Wanda , du schweigst!" sagte der Oberst streng. „Komm
mit mir hinaus ." — Er verließ mit dem Kinde das Zimmer
und ließ Gertrud mit Frau von Dahlem allein.

„Fräulein Wagnitz", sagte die letztere, „Sie werden wohl ver¬
standen haben, weshalb wir Ihre Mutter hierher kommen lassen,
«ie können nicht länger bei uns bleiben, da mein Sohn die Idee

. -- die sonderbare Idee gefaßt hat, Sie heiraten zu wolle». Mein
Gatte hat mir vorgeworfen, daß ich dabei nicht ohne Schuld sei,
indem ich Ewalds Annäherung an Sie begünstigt habe. Wie
iomne ul) ahnen, daß mein Sohn , der Freiherr von Dahlem, an
so etwa» denken würde ! Ich glaubte seiner vollkommen sicher zi!

habe mich, w:e die Erlebnisse beweisen, allerdings ge¬
tauscht. Ich mache Ihnen keinen Vorwurf , denn ich keniie Sie
genügend. Es war weder Koketterie noch Absicht von Ihrer Seite,

welche dies Resultat herbeiführten . Meinem Herrn Sohn Msz
gebührt der Ruhm , eine so glorreiche Idee gefaßt zil
Wir sind dadurch wie aus den Wolken gefallen, wir —" t%

„Bitte , ersparen Sie mir das Weitere, gnädige Frau ", stte
ihr Gertrud , zckternd vor Erregung über den spöttischen To»
Dame , ins Wort. ’ .

„Meine Aufregung ist wohl nur natürlich. Kurz und Vch
wir sind Ewald nach Dahlemshof vorausgeeilt und haben
Mutter hergebeten. Sie wird wahrscheinlich morgen ankom"„$r
S ie kehren dann sofort mit ihr in Ihre Heimat zurück. t|tll
werden uns voraussichtlich nicht Wiedersehen. Ich bedaure l ei.
ja sehr, aber es ist nicht meine Schuld."

Frau von Dahlem wollte mit stolzem Kopfaufwerfen fts,
Zimmer verlassen. Aber als sie sich an der Tür noch einmal (l>0
wandte, bemerkte sie, daß Gertrud wie gebrochen in sitz' >str
sammengesunken war . ^

„Fräulein Wagnitz," sagte sie, sich dem jungen Mädchen i$ ide
nähernd , mit sanfterer Stimme , „ich bedauere ja lebhaft, tö*'
eben sagte, daß ein so eigentümlichesVorkommnis unsere Tren» >
herbeigeführt. Aber ich versichere Sie , daß Ihnen meiire 91$ >s s,
bw'bt und werde mich bemühen, Ihnen eine andere Stellui'!V,
verschaffen. Selbstverständlichzahlen mir Ihnen auch das A il?,,
weiter , bis Sie einen passenden Wirkungskreis gefunden h$ f ft

„Ich danke Ihnen , gnädige Frau, " antwortete Gertrud,
denke zunächst mit meiner Mutter zurückzukehren."

Nachdem Frau von Dahlem das Zinrmer verlassen H 'ka
stützte das junge Mädchen wie betäubt den Kopf i» die Wen

%
' , ' -fJ ' . . - iu tut

Das Anerbieten in betreff des Geldes demütigte sie mehr
die Unzufriedenheit und der Unwille der Dame.

Bittere Gedanken stiegen in ihr auf, während sie nachher,
ihrem Zimmer ihr Gepäck ordnete. Bei dieser Beschäftig
kam auch Frau von Dahlem noch einmal mit Wanda zu
damit diese sich von ihrer Erzieherin verabschiede.

Gegen neun Uhr hörte Gertrud , daß leise an ihre Tür
wurde. Ws sie öffnete, trat Wanda auf den Zehenspitzen¥ S
und flüsterte ihrer Erzieherin geheimnisvoll zu:

„Ewald ist da !"
Als Gertrud nicht antivortete , umschlang das Kind sie

beiden Armen und wiederholte:
„Ewald ist da! sie werden nicht fortgehen, er w

nicht, und ich auch nicht. Ich habe so viel geweint und gel's!
daß Sie bleiben sollen, darauf ist Papa mit Ewald in den (A's

et*’1m

!'iöf
%

gegangen. Ich weiß nicht, was sie dort miteinander gespn'
. haben, aber Papa war sehr blaß und finster, als er zu Manu'

Speisezimmer kam, und ich hörte ihn sagen: ,Es muß mir
gelingen, ihn von dieser Torheit abzubringen/ Mama war M
geregt, daß sie vergaß, mich zu umarmen , als ich schlafen ¥\
wollte. Dann , als Lisette mich ausgekleidet hatte , tat im ?"
wenn ich schliefe. Nachdem sie hinuntergegangen war , bin ich, Je>
gestanden und leise yierhergeschlichen, um Ihnen alles zn 1% s 1

„Danke, Wanda, mein Liebling, aber nun ziehe dich schnellf. A*ouuuu, mtu» « icwing, llver nun zreye cncy scyne»» ,^
der zurück und gehe schlafen, damit deine Mama nicht ärgerlich Z

„O , Mama hat alle Ursache, mit mir zufrieden zu sein- j N. v— — —- 1— . . au |u . „n . g» sein- , w
habe in letzter Zeit in allen Dingen große Fortschritte ge""' M
Das verdanke ich einzig und allein Ihnen , Fräulein ;? '
Wenn Sie von uns fortgehen, werde ich alles wieder uer£F '
und schlecht und böse werden." .

„Nein, Kind, böse wirst du niemals werden. Komm inst '
ich werde dich in dein Zimmer zurMbringen ."

Vorsichtig schlichen sie über den Korridor, dann sorgte 6^54
dafür , daß ihre Schülerin sich sofort ins Bett legte. Sie. blift,
ihr sitzen, bis sie eingeschlafen war und drückte dann noch'''
Kuß auf ihre Stirn . J

Am andern Tage gegen ein Uhr mittags trat Lisette in ^
truds Zimmer lind bestellte: ^

Sie möchten herunterkommen, Fräulein , es ist eine
‘ttioit rtWmoit 7e. .. .. " . r .X,4- "ini kleinen, grünen Salon , die Sie zu sprechen wünscht."

Niedergeschlagenheit begann das Herz ®eti4Trotz aller . . . ^ ^_ _ _ ^
freudig zu klopfen — sie' sollte ja ihreMutter ' Wiedersehen- ^
stieg sie die Treppe hinab. — Bei ihrem Eintritt erhob
schwarzgekleideteGestalt von dem Sessel, und gleich dara"!
sie in den Armen der Erwarteten . f

'zl̂ bArud," sagte diese, „was hast du getan — was gich-.ft
oor . . ihr sonst so sanfter Blick sah traurig und vorwn' b
aus das junge Mädchen. ..ä

Gertrud war im ersten Moment ganz bestürzt über den
Empfang . _ 1 fl
. "dAsiß ich dich so wiederfinden, Kind! Ich hätte nie griftftc
hZb dich Rang und Stand verblenden könnten, daß ein r .“rrV • cnc7 ’ y, lUUJUeil , ÜUK ' lf '
ü ()rgeî ^ ŝ chEgefühl und Gewissen in dir ersticken würd ^cl
fast heftcĥ ^ ^nin’* st' ben, Maina ?" rief das junge

-r>i
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n / Rs Frau Wagnitz dein osseuen Blick ihrer Tächter, aus dem
Furcht uoch Ängstlichkeit, sondern nur Überraschung und

Körung über die ihr gemachten Borwürfe sprach, begegnete,
' !t te sie ihren Ton . - , n

»Sie müssen sich getäuscht haben," rief sie, „du kannst nicht
, djg sein. Verstellung und Heuchelei ist nie ipun Fehler gewesen!

nd, lind jetzt erst drückte sie ihre Tochter mit leidenschaftlicher
>n >»lichkeit a» ihre Bnist.
3tn »Vas sagst du da von falschem Ehrgeiz, Mama ? fragte
k- «tiib, nachdem sie sich etwas gefaßt hatte . „Was wirft man
^ "eigentlich vor ?" , , „ , r

>Tii sollst den jungen Freiherrn in deine Netze gelockt haben,
e» «rückt sich der Herr Oberst in dem Briefe aus , in welchem er

§ auffordert, sogleich hierherzukommen. Vielleicht hat nichts
rückt sich der Herr Oberst in dem Briefe aus , in welchem er
ouffordert, sogleich hierherzukonrmen. Vielleicht hat nichts

>rE’ter als eine unschuldige Koketterie deinerseits diese adelsstolze
'"Ae in Aufregung versetzt. Erzähle mir , wie es gekommen ist,
der junge Herr aus die Idee verfiel, dir seine Hand anzubieten."

z»Liebe Mama , ich wüßte beim besten Willen darüber nicht
i"' . zu sagen. Ich habe mich dem jungen Freiherr, : gegenüber

'? sehr korrekt benommen , und auch er hat mich immer uut
Z  r ft behandelt. Kein vertrauliches Wort ist zwischen uns ge-

Darum bin ich selbst aufs äußerste überrascht gewesen,
111 ^ mich aufsorderte , seine Frau zu werden."

»Liebst du ihn ?" fragte die Mutter.
.. .»Nein; aber er hat sich durch und durch ehrenhaft benommen.
5 kann nicht einmal mit Gewißheit sagen, ob ich seinen Antrag>llNn nicht einmal uut Gewitzyeii sagen, ov seinen euurug

Monunen hätte , wenn der Widerspruch seiner Familie be-
A worden wäre ."
»vielleicht lassen sich diese Hindernisse überwinden , Kind.
»Fch glaube, daß der Oberst in diesem Punkte unzugänglich

W woroen wäre ."
, »vielleicht lassen sich diese Hindernisse überwinden , Kind,

f ' »Ich glaube, daß der Oberst in diesem Punkte uuzugänglu .,
™ ."»b mochte auch um keinen Preis in eure Familie eintreten,
>u Aich nur mit heftigem Widerwillen aufnehmen würde."
,,i ^ ie fuhr plötzlich zusammen und lauschte nach der Tür . Man
u\ ''n Korridor lautes Sprechen und daiul eine kräftige Männer-
■] sisi sagen: „Ich werde selbst mit ihr sprechen!"

Zsieich darauf wiirde die Flügeltür heftig aufgerisse», und Ewald
. Wen auf der Schwelle. Ihm folgte blaß und zitternd seine
* jn,  hinter welcher die hohe Gestalt des Obersten erschien.
4 toqio.n von Dahlem trat lebhaft auf Gertriidz:i und flüsterte

^ ^ stehend: „Entscheiden Sie in diesem Augenblicke nichts,
J Aein Wagnitz, mein Sohn weiß nicht, was er tut ."
2 <'üch will selbst init ihr sprechen", wiederholte der junge Frei

„Man hat niich förmlich in Haft gehalten, um es zu ver
■4 liir • Aber ich habe es satt, mich wie ein Kind behandeln zu
",,, und will in der Sacke zum Schluß kommen. Man hat mir
J Ä daß Sie von hier fortgehen wollen, Fräulein Wagnitz.
' > kann ich kaiini für möglich halten . Ich habe vor Gott ge¬
il krn, keine andere zur Frau zu nehmen als Sie und wiederhole
A ,A't diesen Schwur . Zugleich bitte ich Sie noch einmal feierlich

Gegenwart Ihrer Frai , Mutter und meiner Eltern um Ihre
jki>IE?' Auch der Widerspruch meiner Eltern kann den. Ehebiind

verhindern, wenn Sie einwilligen, meine Frau zu werden.
;,t A,? 'kte Sie , sprechen Sie , Fräulein Gertrud , ich erwarte aus

„A Munde das Schicksal nieines Lebens."
''i^ jAr^Gertrud blieb sturnm. Sie erwartete , daß die Eltern

das Wort ergreifen würden , aber auch diese sagten Nichts.
Wagnitz, die ihrer Tochter in ihrer grenzenlosen Ver¬

sio 'lest zu Hilfe kommen wollte , machte eine Bewegung , auf
1 Von Dahlem zuzutreten , aber Gertrud verhinderte sie daran.

Mama, " flüsterte sie ihr zu, „verliere nicht unnütze
'ichw laß mich meine Pflicht tun . Herr von Dahlem," wandte sie

an den jungen Mann , „ich lveiß die Ehre, die Sie mir
'lich'ien wollen, zu schätzen, aber die Haltung Ihrer Eltern gegen
^ zwingt mich zu einer Abweisung. Unter solchen Ninständen
% V’b darf ich nicht in Ihre Familie eintreten . Ich gebe Ihnen

krsprechen zurück und tverde Dahlemshof verlassen."
hörst es, Mutter, " sagte Ewald , auf Frau von Dahlem
und wie beschwörend ihre Hände ergreifend. An dem

Druck derselben konnte sie die Angst und Aufregung
^eele deutlich erkennen.
M höre," aiitwortete FAh Frau von Dahlem trotzdem kühl,

achtbares Mädchen ist?
^ seinerMutter somit abgewiesen, wandte sich Ewald an

'» si; ^ ater und sagte zu diesem einige Worte, woraiif der Oberst
Aer kurzen, entschiedenen Ar

hist,vollkommen verrückt,
- G dieser an Deutlichkeit nich

h » / . v , i : 1: 14v v V4v4v . V4yy v v ** / a / 7
¥ C e und habe niemals daran gezweifelt, daß Fräulein WagnitzSlT?nSrh(>n iff"

' Akr kurzen, entschiedenen Art erwiderte
11 v, „rr. ..m)neil  verrückt, mein Sohn !‘

'Uar, an Deutlichkeit nichts zu wünschen übrig lassendeii
% ""'g machte Frau Wagnitz den Herrschaften eme Verbeugung

A,?h ihrer Tochter einen Wink, um mit ihr hmauszngehen.
V - der junge Freiherr dies bemerkte, wollte er ihnen folgen,. " junyc y ICll/CU UIV » rum -Hiv,

111 Vater hielt ihn am Arm zurück.

Die Tür schloß sich hinter Mutter und Tochter, und Gertrud
horte noch lauge auf ihren: Ziminer , wie Ewald unten mit semen
Eltern laut und aufgeregt sprach. Noch an demselben Abend ver¬
ließ sie, ohne jemand von der freiherrlichen Familie wieder gesehen
zu habe,:, mit ihrer Mutter Dahlemshof.

Die beiden Frauen begaben sich zuerst nach Rugenwalde,
wo sie die Nacht verbringen wollten, ehe sie am nächsten Tage
die Reise nach der Heimat antraten . In Rügenwalde wohnte
Doktor Wernicke, und Gertrud äußerte den Wunsch, ihren: Freunde
uiid Gönner Lebewohl zu sagen. Der Arzt war nicht wenig er¬
staunt über diese Wandlung der Dinge und bot Frau Wagnitz
für einige Tage Asyl in seinem Hause an . Vielleicht hatte er dabe,
den Hintergedanken, daß sich auf Dahlemshof , nachdem die
Wogen der Aufregung und des Zornes sich gelegt hatten , doch noch
die Dinge zu Gertruds Gunsten gestalten ivürden.

Das kleine Häuschen, welches er außerhalb der Stadt be-
ivohnte, hatte eine gewisse Ähnlichkeit mit dem der Frau Wagnitz
und heimelte das junge Mädchen überaus an. Die innere Ein¬
richtung war freilich komfortabler, aber nicht so peinlich gehalten
und zierlich geordnet, wie bei ihrer Mutter . Man merkte, daß das
umsichtige Schalten und Walten der Hausfrau fehlte.

Frau Wagnitz fragte den Arzt denn auch scherzend, weshalb
er sich nicht längst verheiratet hätte . , .

Ich bin in dieser Beziehung etwas eigeiitünillch imd werde
mich wahrscheinlich niemals verheiraten", antwortete der Doktor
ausweichend. ,

Offenbar um dies Gespräch abzuschneiden, ging er a:if ein
anderes Thema über, indem er Frau Wagititz zii bestimmen suchte,
noch einige Tage bei ihm zu bleiben. Er ivollte versuchen, fiir
Gertrud eine andere Stelle ausfindig z:>machen iiiid glaubte auch
schon eine passende zu wissen. In einigen Tage,: würde er be¬
stimmten Bescheid geben. _ «Fortiehung foiot.)

Erst Buchbinder , dann Gelehrter.
Skizze von Eugen Peterson . «Nachdruckverboten.-

eispiele ivirken viel. Magnet lockt magnetische Eigenschaft.
Die Lehre großer Geister iveckt den Geist der ihnen nahe-

tretenden Zeitgenossen. So bildete der Weise voi: Athen
den sinnigen Plato , und auch der treffliche Äenophon, der Ge¬
schichtsschreiber der alten Griechen, der sowohl als Mensch wie
als Schriftsteller bedeutend war , wußte z:i erzählen, daß er nur
durch seinen Umgang den Impuls zum Guten geschöpft habe.

Ebenso erweckte Davy , der selbstlose Menschenfreund und
Pfadfinder , der eigentliche Entdecker des elektrischen Lichtes, be:
einem seiner Zuhörer große Bewunderung . Es war dieser Schüler
Davys ein armer Buchbindergehilfe, Michael Faraday , der Sohn
eines Goldschmieds in einem englischen Dorfe.

Des Vaters Handwerk gefiel dem jungen Michael nicht be¬
sonders gut , weshalb er nach London ging, um dort die Buch¬
binderei zu erlernen.

Doch diese Neigung war eigentlich nur das Mittel zun: Zweck
oder vielmehr zum Ziel, das der Jüngling in sich ahnte . Er
las die Bücher, die ihm von seinem Meister zuni Binden über¬
geben wurden , und lernte infolgedessei: dieses Handwerk nur
zu wenig oder, wie wir später hören werden, gar nicht. Er erntete
somit mehr Tadel als Lob von seinem Meister ; dennoch gelang
es ihm, seine Lehrzeit zu vollenden. So ziemlich init gleichem
Interesse verfolgte er alle Erzeugnisse der Literatur , die ihm
zum Binden übergeben iviirden, bis ihm ein Teil der Enzyklopädie,
der die Chemie behandelte, besonders auffiel. Er vertiefte sich
in den Inhalt desselben und erkannte nunmehr , daß er zum
Handwerker nicht geboren sei, sondern zu etwas anderem . Er
fing an zu experimentieren , und zwar init einer alten Flasche,
die ihm einzig zu Gebote stand.

So hatte er sein zwanzigstes Lebensjahr erreicht und arbeitete,
als Geselle bei eineni nicht besonders liebenswürdigen Meister.
Jeden freien Augenblick benutzte er zur Lektüre wissenschaftlicher
Werke. Da eines Tages überraschte ihn sin der Werkstatt seines
Meisters, in der er sich gerade allein befand, :ind zwar vertieft
in ein Buch, ein Herr , in dessen Werk er gerade las und das
dieser zuni Einbinden hingegeben hatte.

„Wie — Sie lesen barin ?" fragte ihn dieser.
Unerschrocken entgegnete Faraday , daß ihn ein Artikel über

Elektrizität besonders interessiert habe.
Erstaunt über des jungen Buchbinders eigenartige Begabung

fragte ihn der Gelehrte , ob er eine Eintrittskarte zu feirren Vor¬
lesungen haben wolle. Freudig bejahte Faraday , und mit großen:
Eifer besuchte er die Vorlesungen. Ja er beschloß, sich direkt an
Davy zu wenden, aus dessen Worten deutlich und unverkennbar
der Menschenfreund sprach. Dem Entschluß folgte die Tat . Er
fügte seinem diesbezüglichen Gesuch eine Abschrift der mit an-
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gehörten Vorträge bei nnd bat den Gelehrten , ihn: behilflich zu
sein, daß er seine jetzige Stellring aufgeben könne, um eine ihm
zusagende

zu erringen.
Anfangs

war der gro¬
ße Gelehrte
wenig ge¬
neigt , weil
dem Gesuch¬
steller die

riötigeSchul-
bildung fehl¬
te. Er ver¬
schmähte es
jedoch nicht,
den jungen
Mann zu be- Die neuen bayrischen Briesmarlen.
suchen. Und
bald änderte sich feine Ansicht. Er bedauerte nur , selbst nicht
v'el für Michael Faraday tun zu können, so gern er wollte.

Da eines Tages begegnete er bei einem Ausgang Mister
Z ?pys , einem sehr einflußreichen Mitglied der Royal Institution.
Vielleicht wußte dieser Rat . Er unterbreitete ihm das Gesuch
Faradays und fragte ihn, was er tun solle. — Lakonisch lautete

die Antwort:
„LassenSie den
jungen Mann
Ihre Flaschen
spülen und Ih¬
re Retorten rei¬
nigen. Ist er zu
etwas gut , so
tut er es ohne

Widerwillen,
will er es nicht
tun , so taugt er
eben zu nichts."

„Letzteres be-
fiirchte ich gar
nicht," entgeg-
neteDavy , dem
diese Antwort
lvenig gefiel,
„denn Faraday
scheint ein streb¬
samer und tüch¬
tiger Mensch zu
sein und wohl
wert , daß man
sich seiner an¬

gliedern der Royal Institution von Humphry Tavy ein S -.
stück nachstehenden Inhaltes vorgelegt: „ Schreiber dieser

/in,' stib

Phot. H. Hoffman ». Mt Text.)
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zuteilen
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Willis
Payne i*
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jetzt fl
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reit ist.

-
fl1'yr,

Michael Faraday , ist erst zweiundzivanzig Jahre alt , bef‘1
öen, tätig , von intelligentem Äußern, ui:d das Ämtchen auszns^
schemt er mir, so viel ich zu beurteilen vermag, durchaus qeeig^

Emer solchen Empfehlung, noch dazu eines so einflnßrei"

Nachbildung der „Faulen Grete" in Friesack. (Mit Text.)
Phot. Gebr . H -reckel,  Berlin.

nähme ."Eine Frau als Geistlicher an dem Franengefängnis .. . ,
* Tavastehus in Finnland. (Mit Text.) MyterPepys

, , „L , . , , zuckte die Ach¬
seln. spater jedoch gelobte er sich, dem jungen Mann etwas
Besseres zu bieten, als Flaschen spülen und Retorten reinigen.

Kurz darauf , im Jahre 1833, wurde den versammelten Mit-

Mannes wie Davy , konnte der Erfolg nicht fehlen. Der <>(
«uchbmdergeselle wurde nun Schüler des von ihm hochvereh'
Mannes , des größten Physikers seiner Zeit, nnd angestellt
dein bedeutendsten wisseilschaftlichen Institut in London. .

Er schreibt hierüber selbst: „Ich war Buchbinder, ach —J
«ber  ich bin zur Philosophie geboren (das ^

Philosophie liebte er ganz besonders, nnd häufig brmichte
in  seiner Rede), ja zur Philosophie übergegangen, und zŵ ..

^gelungen , durch Sir Humphrt, Davys gütige FtE
die Stelle seines Assistenten bei der Royal Institution zu erĥ '
Und Ww das gekommen? Ich weiß es selbst kaum, ick, weiß"'

Sin neuartiger deutscher Stratzenbahntvagenthp. (Mit Text.)



149  ^

^0
8*1™B ich schon während meiner Lehrlingsjahre nichts lieber tat,

^ Bücher lesen, besonders solche, die von der Chemie handelten.
M ich versuchte eS sogar , zu

veb skperimentieren, aber wie

ie'.
bc>

er»

£
uffm
rei“

.c|ne alte Flasche war alles, wo
f̂fber ich verfügen konnte, und

- i W bin ich zu meiner Freude
je«1'»rtwährend beschäftigt, mit

"'einem gütigen Lehrer und
Kleister die Werke der Natur

beobachten, nach welchen sie
llff die Welt regiert rmd erhält."

Und als er Davy auf dessen
m WissenschaftlichenReisen nach
aZ'Frankreich und Italien beglei-
' " durfte , benutzte er jede

Gelegenheit, sein Wissen zu be¬
reichern, so daß er nach mehr¬
adriger Abwesenheit von Lon¬
don mit eigenenBeobachtuugen
4"d Experimenten an die Of-
^ntlichkeit treten konnte, und
Md infolge der Gediegenheit
feiner Beobachtungen wie in-
?4ge der Klarheit seiner Dar-
Mnngsweise unter den Ge

Tic alte Petrikirche in Erfurt . Pkwtothek, Berlin . (Mit Text .)
mutt ucu „

Arten nicht geringes Aufsehen erregte. Entdeckungen von großer
dedeutnng machten seinen Namen bekannt, und schon nn >;ahre

1823 zeichnete die Uni¬
versität Oxford den
nunmehr zweiunddrei-
ßigjährigen Forscher
durch Verleihung der
Doktorwürdeaüs .Jhn,
der nie ein Examen
gemacht, der nie an
einer Hochschule stu¬
diert hatte . — Auch
gelehrte Gesell¬
schaften erkann¬
ten Faradays
Verdienste an,
indem sie ihn
zum Ehrenmit-
gliede ernann¬
ten,und eswähr-
te nicht lange,
so wurde ihm der
Titel eines Ba-
ronetsverliehen.
Alle diese äuße¬
ren Glücksgaben
jedoch erschienen
ihn: gering im
Vergleich zu ei¬
ner glücklichen

einer trefflichen

den mehr Anhänger, machten weitere ^ ortfchritte; so mancher
Geistesheld, mancher Forscher konnte Ruhm für seine Schöp¬

fungen ernten»
Es war im Herbst, dichter

Nebel verhüllte die Häusermas¬
sen, Plätze und Straßen der
englischen Hauptstadt — so be¬
richtet uns K. G. Taul in sei¬
nen Lebensbildern — , zwei
Männer schreiten, von der Ro¬
yal Institution kommend, der
Bakerstreet zu.

„Das Licht unserer Gasla¬
ternen", bemerkte der Jüngere
von beiden, „vermag kaum den
dichten Nebel zu durchdringen,
und dennoch— wie strahlend
ist die Beleuchtung der moder¬
nen Großstadt im Vergleich zu
derjenigen, welche in meinen
Kinderjahren gesehen zu haben
ich mich wohl entsinne."

„Gleichwohl," entgeguete
der ältere Gefährte , „waren
jene mit Ol gespeisten Stra¬
ßenlaternen ein bedeutender

Fortschritt gegenüber den trüben Hängelampen des vergangenen
Jahrhunderts , die mehr der Dunkelheit zur Folie dienten, als daß
sie die Nacht erhellten. Wir sind schnell fortgeschritten in den
Erfindungen ; fast möchte ich behaupten , daß künftig, in vielleicht
nicht allzu ferner Zeit , ein ganz anderes und weit schöneres Licht
als diese heute so trüb brennenden Gasflammen verbreiten,
vielleicht der alles überstrahlende Lichtglanz elektrischer Lampen,
die Folge von Sir Humphry Davys im Jahre 1813 erzielter
Lichtquelle, voii passend gewählten erhöhten Punkten aus die
Straßen und Plätze der Städte beleuchten wird. Doch erlen wir,
ich möchte Ihnen noch etwas zeigen, was Sie interessieren dürfte . '

Sie langten in der Blandfortstreet an. Hier hemmte der altere

Antonio Lalandra,
"er neue italienische Ministerpräsident . (Mit Text.)

L—Aichkeit, wie sie ihm an der Seite . .... .. ,
>ttin zuteil ward. — Er hat nicht wie sem Lehrer -Davy
i,n  ausführliches Tagebuch geführt ; es finden sich jedochinmitteil wissenschaftli-

cher Aufzeichnungen ei¬
nige Blätter , in denen
er uns manches kundge-
tan hat , was beachtens¬
wert ist; beispielsweise
auch nachfolgender Aus¬
spruch: „Unterallen mei¬
nen Erlebnissen betrachte
ich eines als die Quelle
höchster Ehre iind alles
überstrahlenden Glückes:
Wir wiirden ehelich ver¬
bunden : l2 . Juni 1821."

Auf die Stürme , die
Anfang des vorigenJahr-
huuderts Europa erschüt¬
terten , folgte eine wohl¬
tuende, der geistigen Ent¬
wicklung der Menschheit
günstige Ruhe. Künste
und Wissenschaftenfan¬Dr. Albert ttobat,

Uzerischer Nationalrat t . (Mit Text .)
Ter Rosenstar . (Mii Text .)
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Herr seinen Schritt . „Hier ist es noch, wie es früher gewesen,
hrer smd wir auch an Ort und Stelle , hier wollen wir eintreten ."

Er öffnete eine Tür und betrat eine,: Buchbinderladcn. Sein
Begleiter folgte ihm.

Eine sauber gekleidete Frau fragte nach den Wünschen der
Herren. Man erbat sich eine Kleinigkeit, während der Blick des
älteren Herrn im Laden umherschweifte. Dann fragte er nach
dem Namen des früheren Ladeninhabers . Dieser sowie der des
Vorgängers stimmten nicht.

„Nun, so war 's vielleicht Mister Rieban, Sir Michael Fara-
days Lehrherr !" meinte die Frau.

„Einen S i r Michael Faraday gibt es nicht," erwiderte der
Frager , der niemand anders war als Faraday selbst, der Professor
an der Royal Institution und Inhaber des von seinem gütigen,
bereits Heimgegangenen Gönner Davy früher bekleideten Amtes
„Sie würden mich jedoch zu Dank verpflichten, wenn Sie mir
gestalten wollten, das h-er neben dem Laden liegende Zimmer
diesem Herrn zu zeigen."

Ohne die Erlaubnis der Frau abzuwarten , welche beteuerte,
sie habe sofort Sir Faraday erkannt, obwohl sie ihn nie gesehen
hatte , führte er seinen jüngeren Gefährten in das mit einem
Fenster nach der Straße versehene Zimmer.

„Hier, lieber Tyndall " (dieser war Faradays Schüler und
spaterer Biograph ), sagte Faraday , tiefbewegt in Erinnerung
früherer Zeiten , „hier in diesem finstern und engen Winkel habe
ich einst die Bücher einbinden müssen, deren verstohlene Lektüre
mich oft so glücklich und ebensooft namenlos elend gemacht,
nicht niir wegen des Tadels , den ich mir wegen Zeitvergeudung
von meinen: Meister zuzog, sondern auch, weil mir mittelst dieser
Bücher die Welt und die Wissenschaft verlockend winkte, ohne
day ich die geringste Aussicht gehabt hätte , dieser oder jener je
nahen zu dürfen . Und dennoch war es mir vergönnt , hinaus¬
zutreten aus dem Dunkel und der Unwissenheit, und teilhaftig
zu werden des für mich denkbar höchsten Erdenglücks."

Welch hervorragende Werke stammen von Michael Faraday!
Es ist deren eine große Zahl. Zunäcbst seien erwähnt die Auf¬
schlüsse über die Legierungen des Stahles init edlen Metallen
Einer ganzen Reihe von Beobachtungen und Resultaten, die er
hierüber veröffentlichte, gab er aus Bescheidenheit den Titel:
„Versuche". Ferner die durch ein sinnreiches Verfahren gelungene
Überführung einer Menge verschiedener Gasarten (der Kohlen-
fäure, des Chlors u. a.), die mau bisher für unveränderlich ge¬
halten hatte , aus den: luftförmigen Aggregatzristand in den
ir.?V^ ar  ilässigen . Hieraus wurde man in der Vermutung be¬
stärkt, daß alle luftförmigen Körper die beiden anderen Aggregat-
forinen, die flüssige und die feste, anzunehmen vermögen.

Ulrich stellte er verschiedene Verbindungen zwischen Kohlen¬
stoff und Wasserstoff her, welche bei gleicher Zusammensetzung
mit dem ölbildenden Gas, dem Leuchtgas, verschiedene Eigen¬
schaften zeigen.

Etwa 16 040 Arbeiten, Experimente und.Entdeckungen stammen
von Faraday . Die hervorragendste ist, wie sein Freund Tyndall
sagt, die wundervolle und einzig dastehende Entdeckung, den
Lrchtmagnetismus und die der magnetischen Beschaffenheit aller
Körper. Dies seine Erfolge. Nun aber der Mann als solcher.

Bezeichnend für die Sinnesart dieses großen Gelehrten sind
die Worte in der Vorrede zu der ersten Sammlung seiner Schriften.
Hier schreibt er : „Die nachstehenden, mtf Sir Humphry Davys
Wunsch von mir verfaßten, in der wissenschaftlichen Zeitung und
anderwärts erschienenen Artikel sind teils gut, teils mittelmäßig,
teils schlecht. Dennoch habe ich sie in einem Bande vereinigt, weil
sie mir alle zu meiner Fortbildung behllflich gewesen sind, und zwar
die schlechten am meisten, da ich immer, wenn ich nach Jahresfrist
das von mir Geschriebene durchsah, gewahr wurde, wie mangel¬
haft es gewesen, sowohl im Inhalt lvie in der äußeren Form . Das
lehrte mich, so viel wie möglich fernerhin Fehler vermeiden."

Wahrhaft große Geister sind stets bescheiden. Dies traf , wie
wir sehen, auch bei Faraday zu, obwohl er sich seines innern
Wertes recht wohl bewußt war.

„Gewiß bin ich demütig", sagte er einst zu Tyndall , der ihn
hindern wollte, einen Brief an den Dekan des St . Pauls College
mit Lumbly yours (Ihr demütiger oder untertänigster ) zu unter¬
schreiben. „Dennoch würde ich mir eine Beleidigung nicht ruhig
gefallen lassen." ' "

llnb keinem andern hat Faraday diese Gesinnungsart deut-
ucher zu verstehen gegeben als dem damaligen englischen Minister
.̂ord Melbourne , als d.eser sich gelegentlich einer Unterredung

imt dem Gelehrten über die Wissenschaft geringschätzend geäußert
mid das ^Wort „Humbug" gebraucht hatte . Entrüstet entfernte
(ich Faraday und tat ihm in einem Schreiben kund, daß er weder
mit der bewußten Angelegenheit noch mit dem Herrn Minister
terner etwas zu schaffen haben wolle. Melbourne glaubte, diese -

hei.

Zeilen würden nicht so ernst gemeint sein; doch er mußte ba>1ck"
einsehen, daß er sich getäuscht habe und sich, da die Erledig»'" ^
der Angelegenheit notwendig war , zu einer schriftlichen Entsch»' f
digung seines Benehmens verstehen.

Wie einst Davy , so bekleidete auch Faraday lange Zeit d»
Amt eines Präsidenten an der Royal Institution.

Davy war in diesem Anck nicht glücklich gewesen, er hath
den Bittern Trank des Undankes kosten müssen, seine Geisteskraf̂
wurde gelähmt. Faraday war dem Haß, dem Neid und dck
Verleumdung , unter denen Davy zu leiden gehabt hatte , wenige
ausgesetzt, besonders weil seine Entdeckungen nicht geeignet wäre»
wie die seines Vorgängers , die Angriffe mißgünstiger und niedrü
denkender Menschen gegen ihn aufzustacheln.

Als er nach dreißigchhriger Tätigkeit zur Kräftigung sei»"
Gesundheit London auf einige Zeit verließ, brauchte er nicht &c,i:
kränkenden Mitleid der Gelehrten an der Variier Universität u»(> i / f i vnnyv lyv -iv vv vm . p / vumw/u - vi - muji
krankenden Mitleid der Gelehrten an der Pariser Universität in1
anderen Hochschulen aus dem Wege zu gehen; nein , viele di»
selben blickten bewundernd zu ihm auf und überall wurde 1
mit Auszeichnung empfangen.

, In einem kleinen Dorf der Schweiz, weitab von .der verkehrt
reichen Straße , hatte sich in den fünfziger Jahren des vorige"
Jahrhunderts eine englische Familie niedergelassen.

Es war der alte Herr Faraday , der hier mit seiner Gatti"
und einer Nichte, denn Kinder hatte ihm das Geschick versagt
in gänzlicher Abgeschiedenheitvon der Welt Erholung für de"
müde werdenden Geist gesucht hatte.

Das Dorf war nur von Schlossern und Nagelschmieden
wohnt. Vielleicht gerade deshalb und in Erinnerung an die läng"
entschwnndene Jugend , hatte der alte Gelehrte dieses Dorf 3#
Aufenthalt gewählt. Oft saß er stundenlang an der Dorfstrap
und blickte gedankenvoll in die Schmiedewerkstätten und auf
in denselben emsig schaffenden Arbeiter.

So hatte er einst in der niedrigen Hütte seines Vaters 9"
kessen und zugesehen, wenn dieser das Eisen geglüht und da»"
mit dem Hammer auf den Ambos geschlagen, daß die Funke"
umherflogen.

Ein reiches Leben lag hinter ihm. Die Gesundheit erlang"
er jedoch nicht wieder. Er starb zwei Jahre nach seiner Rückkehr
aus der Schweiz in England, ohne sich noch einmal der ihmst
lieb gewordenen Wissenschaft widmen zu können, am 23. Aug»"
1867 in Hamptoncourt.

Überlistet.
orporal , ich bin bestohlen worden ; mein Goldstück ist vc>'
schwunden!" meldete ein Pariser Rekrut seinem Unter

offizier. Der Unteroffizier ließ seine Leute zusammenkomme"
und forderte den Dieb auf, das Goldstück herauszugeben . N»
mand meldete sich, und jeder beteuerte seine Unschuld.
Unteroffizier ließ nun durch einen Gefreiten seine Leute u»r
die Tornister durchsuchen, das Goldstück fand sich nicht. D'"
über den Verdacht empörten Soldaten stellten nun ihrem Bor
gesetzten vor, daß der Rekrut sein Geld verloren haben müsst
Allein dieser beharrte auf seiner Anzeige.

Der Unteroffizier hielt nun folgende Anrede an seine Leute
„Ihr hört, der Rekrut will bestohlen sein. Er ist jung, nuve»
dorben, -ehrlich. Ich nmß ihm glauben. Es ist ein Dieb unst'
uns . Da dieser sich aber nicht freiwillig meldet, so müssen rt»'
rhu auslosen !“ Die Soldaten protestierten zwar gegeit das seb
same Gottesurteil , mußten sich aber fügen.

„Ich werde für jeden Manu einen Strohhalm nehmen, »>»
deyenige unter euch, der den längsten Halm zieht, ist der Dieb-

Mieder erhob sich ein Murren.
„Ruhe im Glied !" donnerte der Kasernensalomo. „Wer murrt'

macht sich verdächtig."
Auf diese Argumentation hin trat das tiefste Schweigen ein

..."In dieses Buch hier stecke ich die Halme", fuhr der Unter
ofsizier fort. „Das geschieht, damit man nicht sehen kann, K»1
fchG swüud.  Ihr zieht der Reihe nach, und tver den längst^
Strohhalm erwischt, der ist der Dieb."
„ Die Leute zogen der Reihe nach. Plötzlich bemerkte des
Unteroffizier, daß einer der Leute, ein Soldat nainens Duba»"
heimlich von seinem Strohhalm ein Stück abbrach.

„Tu bist der Dieb !" donnerte er den Ahnungslosen an . ,,E»
ihr (eht, habe ich alle Strohhalme gleich groß gemacht.
wußte ja, daß der Dieb, um nicht dafür zu gelten, feinen Streb
ha.m verkürzen würde, wenn ich auch nicht voraussetzte, daß./'
gleich, wie dieser da, die Hälfte kürzen würde. Durchsucht
von Kopf bis zu Füßen ."

wurde âufs peinlichste vollzogen, und inan T»lU,
Eich das Goldstuck rm rechten Schuh des Verdächtigen »cl
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vuS eckt. Dubais wollte sich vor dem Kriegsgericht damit vertei-
«iii! >!)en , daß der wirkliche Dieb ihm einen Possen gespielt und

°»s Goldstück in seinen Schul, gesteckt hätte , aber der Präsident
Widerte ihm: „Angeklagter, das glaubt Euch niemand . Wäret
M nicht Euerer Schuld bewußt gewesen, so hättet Ihr nicht
Cimlich Eueren Strohhalm kürzer gemacht."

.. Tubois wurde zu einem Jahr Gefängnis verurteilt , der salo-
ii ionische Unteroffizier aber zum Sergeanten befördert. W. F.

Die beiden Nachbarn.
Stabt Flensburg im Holsteinischen lebten anfangs der

vierziger Jahren zwei Nachbarn in ungestörter Einigkeit
Ad Freundschaft; jeder Tag mußte sich ihnen bei einer Pfeife
<äbak im traulichen Gespräche beschließen oder beiden fehlte vom
^eben das beste. Einer derselben war der Zinngießer P . In
"essen am Grünmarkte belegenen Hause fanden regelmäßig diese
^endlichen Zusammenkünfte statt ; zwei lange Tabakspfeifen
'"gen jedesmal schon neben der Tabaksdüte bereit, wenn der er¬
wartete Nachbar eintrat.

Eines Abends am Schlüsse des Besuches uud nachdem der Nach-
°ar bereits ausgestanden war , um sich zum Weggehen anzuschicken,
wobei er mit dem Rücken gegen das Fenster gelehnt stand, bemerkte

daß er wie spielend den untersten Fensterhaken öfsne. Geflis¬
sentlich drehte er sich im: und glaubte nun zu hören, daß dasselbe
M dem obersten Fensterhaken ebenfalls geschehe, den er gleichfalls
"sinache. Als er ben Nachbar zur Tür begleitet hatte und dann
®ein zurückkehrte, fand er die Fensterhaken beide abgehakt. „Hm,"
i"9l er nach langem Bedenken, „wenn es nun auch einmal durch¬
aus keine Bedeutung haben kann, so mußt du es doch abwarten !"
darauf legt er wie immer beide Pfeifen wieder neben den Tabak
As de,i Tisch, stellte das Licht auf den Tisch und überdeckte es mit
('Nein großen grauen Topfe . Er selbst setzte sich still in seinen Lehn-
»nhl und wartete auf die Dinge, die da kommen könnten.

Nach etwa einer Stunde hörte er zuerst draußen an der Wirbel
,es Fensterladens drehen, diese zurückschlagen und dann das Fen-
"er öffnen, worauf jemand leise in die Stube Hereinstieg. P.
wartete ruhig, bis der Einsteiger vollends in der Stube war, nahm
"An ebenso ruhig den Topf vom Lichte, machte das Fenster zu und
wgte: Na, Naver (Nachbar), sülln wi noch en Pipe Tobak roochen? '

Wie erstarrt stand dieser da und veriiiochte weder zu antworten
Ach aufzusehen. P . faßte ihn saust bei her Hand und sagte:
"isettm (vertraue ) mi, Naver , un feg mi da reine Wahrheit,
warum kommst du so tv nii ?"
.. Der Nachbar brach in lautes Weinen aus und sagte: „Jk wull

gute Minsch besteelen!"
P . setzte sich neben ihn, erkundigte sich woblwollend nach jei-

Ar Lage, verwies ihii, daß er sich ihm nicht längst entdeckt, und
Achdem er erfahren , wieviel er vorerst bedürfe, gab er ihm das
°e!d mit den Worten , daß er die ersten Jahre nichts davon
Azuzahlen brauche, dann aber mit kleinen Posten den Anfang
>cf)en könne . „Und nun , Nachbar," sagte er, „kommst du nach
Ae vor. wir wollen alles dieses nicht wieder gedenken und unsere
^eundschaft nicht stören lassen." > .

überwältigt von solchem Edelmute , war der Nachbar kemev
Portes mächtig und er hat erst auf seinem Toteiibette diesen Fall
Akannt, nachdem P . längst gestorben war . T.

4a§f UNK öer Kaieublumen ttichi versäumen. . .
-Aißt uns der Maienblumen nicht versäumen,

Laßt uns mit duftenden Narzissen schmücken
Und Veilchenkränze in die Locken drücken,
Traumselig wandeln unter Blütenbäumen.
Zn süßer Jugendwoune überschäumen-
Kurz ist der Lenz, kurz sind des Daseins Freuden,
Es kommt der Herbst, es kommt die Nacht der Leiden —
Laßt uns der Maienblumen nicht versaunien!
Das Leben laßt uns grüßen, eh' wir scheiden,
Mit Flötenklang und hellen Geigentöncn,
Das flücht'ge Glück der Stunde nicht vergeuden.
Laßt jauchzen uns dem Lenz, dem ewigschönen,
Das trunkne Aug' an seiner Pracht sich weiden —
Laßt uns der holden, jungen Freude fronen Î . M. Burda.

Die Kraft des Regens.
Daß der Regen oft mit ziemlicher Kraft niederfällt, lehrt uns der Au-

kMein , sehen wir doch sehr oft, ivie die Tropfen vom Mas er wieder
-spritzen . Eine einfache Vorrichtung soll uns von dieser Kraft dev fal¬

lenden Regens aber noch besser überzeugen. Sie soll uns sogar m den
Stand setzen, mit feiner Hilfe Arbeit zu leisten, also z. B. Gewichte zu
heben und vergleichendeUntersuchungen über seine Gewalt anzustellen.
Zu diesem Zwecke nehmen wir ein Holzkästchen, z. B . eine Zigarrenkiste,
entfernen die Vorderwand und bohren an ihren beiden Seitenwänden
in der Nähe der Kanten je ein Loch hinein. Die Umgebung dieses Loches
tränken wir dann, damit es
nicht zuquillt , mit Paraffin.
Dann nehmen wir ein gleich¬
falls mit Paraffin getränktes
rundes Holzstäbchen, schieben
es durch die Löcher und haben
so eine Welle oder Achse. Das
Tränken mit Paraffin darf
nicht in zu starkem Maße ge¬
schehen, und die Löcher an
den Seitenwänden dös Käst¬
chens müssen weit genug sein,
damit sich die Welle auch gut
in ihnen dreht. Durch sie stecken
wir in der Weise, wie dies aus
der Abbildung zu ersehen ist,
vier flache Holzbrettchen hin¬
durch. Dann befestigen wir an
einem der aus dem Kästchen
herausragenden Enden der
Welle eine Nadel oder eine
Ose und binden hier eine gleich¬
falls mit Paraffin getränkte
Schnur fest. Ihr unteres Ende bekommt ein kleines Häkchen, an dem
wir Gewichte anhängen können. Damit ist der „Regenmotor" fertig. —
Beginnt es zn regnen, so stellen wir ihn ins Freie . Die Regentropfen
fallen auf die aus dem Kästchen herausragenden Teile der Schaufeln und
drücken sie nach unten. Dadurch dreht sich die Welle, und es kommen die
vorbei im Kästchen befindlichenund dadurch bisher vor dem Regen ge¬
schützten nächsten Schaufeln heraus, so daß die Tropfen jetzt auf diese fallen
usw. — ein Spiel , das sich immer wiederholt. Hängen wir nun an dem
Bindfaden, der sich dabei aufwickett, Gewichte an, und sehen wir zu, bei
wieviel Grmnm die Bewegung des Motors aufhört , so ist es ohne weiteres
klar, daß sich jetzt Gewichte und Kraft des Regens das Gleichgewicht halten.
Dann haben wir ein Maß für die Kraft des letzteren. Wir können sehr
genau bestimmen, welcher von den verschiedenen, während eines Sommers
gefallenen Regen der stärkste war ufw. Wem es Vergnügen macht, der
kann mit diesem Regenmotor aber auch noch allerlei Spielerei betreiben,
wie sie gewöhnlich durch .kleine Dampfmaschinen oder Elektromotors an¬
getrieben iverden , und die man sich entiveder selbst nnfertigen oder m
jedem Spielwarengeschäftkaufen kann. Das kleine Pochwerk, den Mann,
der Holz sägt oder hackt, kennt ja jeder. Ihre Verbindung mit der Welle
des Regemnotors geschieht in einfachster Weise dadurch, daß inan auf diese
ein kleines hölzernes Schwungrad aufsetzt, das man durch einen Schmir-
antrieb mit dem in Bewegung zu fetzenden Spielzeug verbindet.

fl Unsere Bilder

J [5-^ Zeitvertreib c

Eine Neuerung im Eisenbahnverkehr. Auf dem Anhalter Bahnhof
in Berlin werden die Weichen durch eine elektrische Anlage betätigt. Diese
Einrichtung hat sich außerordentlich beivährt und trägt zur Erhöhung der
Sicherheit sehr bei) da das Umstellen der Welchen nur mechanisch erfolgt.

Die neuen bayerischen Briefmarken. Die deutschen Briefmarken
weisen seit Jahrzehnten ein ebenso unerfreulichesund mikünstlensches Bckd
auf ivie das deutsche Papiergeld und die Münzen. Es ist daher mit Freuden
zu begrüßen, daß Bayern auf diesem Gebiet die Initiative ergriffen har
und seinem neuen Fünfmarkstückeine Briefmarkenserie folgen- laßt, Die
sich vorteilhaft von den deutschen Reichspostmarkenunterscheiden. Die
Marken zeigen vier verschiedene Sujets . Das gleiche Postwertzeichen
wie für die Postkarten (rechts) gilt für die Postanweisungen. Die Marken
werden im Tiefdruckverfahren herqestellt. Die Abbildungen diefer Marren
sind teils größer, teils kleiner als die Originalmarken.

Eine Frau als Geistlicher an dem FrauengesängniS ,,, Tavastehiis
in Kinnland. Die Frauen haben in Finnland im Theologiestudmm be-
merkenswerte Fortschritte erzielt. Sv wurde vor kurzem als Geistlicher
an dem Frauengefängnis in Tavastehus Fräulein Wendla Jvaska arigc
stellt, nachdem sie vorher ihr theologischesStaatsexamen abgelegt hatte.
Auch in Deutschland können Frauen Theologie studieren, unck es studieren
auch eine ganze Anzahl Damen, aber eine Anstellung als Geistlicher,st m
Deutschland ausgeschlossen. . . „

Das historische Geschütz„Faule Grete . Eme originelle Nachbildung
der Faulen Grete", bestehend aus alten Mühlsteinen, Kammrädern und
Holz',' von den Bürgern Friesacks zur Erinnerung an die Eroberung aus¬
gestellt, befindet sich in Friefack in der Mark auf dem Muhlenberg, genau
an der Stelle , ivo einst der Burggraf von Nürnberg, Friedrich von Hohen-
zollern , im fünfzehnten Jahrhundert das bekannte historische Geschütz
auffahren ließ, das die steinernen Geschosse aus die Burg Friesack schleu¬
derte, ivoselbst sich die Quitzows verschanzt hatten . .

Ein neuartiger Stratzenbahnwagen. Die Maschmensabril Augsburg-
Nürnbera hat dieser Tage einen eigenartigen, in Deutschland bisher noch
nicht eingeführten Anhängewagen für elektrische Straßenbahnen vollendet.
Dieser bisher nur in Amerika bekannte Typ ivnd zunächst nur auf der
Strecke Nürnberg---Fürth verkehren, sich aber zweifelsohnebei semen Vor¬
zügen bald weitere Verbreitung erobern. So ist ein wesentliches, raschester



Beförderung dienendes Moment schon darin gegeben, daß der »naana
bHr3>d>e einzige in der Mitte befindliche Plattform er-

st!', einzige niedere Stufe , ein weiterer Vorzug, genügt, um zu der
ßtutui Sure ju gelangen. Eine zweite gestattet gleichzeitig ein ebenso be
giieines Ausstelgen Dem hübschen Äußern des 7500 Kilogramm schweren
Wagens entspricht dre elegante und vor allem bequeme Jnnenausstattuna

^ ^ t zwei Sitzbänke sowie eine größere Zahl von Stehplätzen. ' '
» Petrikirchem Erfurt. Eines der kunstgeschichtlich interessantesten

Deutschlands, die alte Petrikirche in Erfurt , die zurzeit
von der Militärverwaltung als Mehlmagazin verwendet wird soll mit
OOOOOO^ wnrt"!' v°n einer Million Mark, wiederhergestelltwerden.
400000 Mar teilenaufgebracht,  in die übrigeniuuuuu Mark teilen sich die Kirchengernemdevon St . Andreas in Erfurt
rie Provmz Sachsen, die Stadt Erfurt und verschiedene Bürger Erflirts'

Der neue .tal.enische Ministerpräsident. Zum Leiter des neuen
italienischen Ministeriums wurde Antonio Salandra berufen der bereits

Dr. Albert Gobat , schweizerischer Na-
tionalrat und Leiter der Internationale»
Friedensbureaus in Bern , starb während
einer Kominissionssitziing im Alter von 7l
wahren. Er war ei» eifriger Vorkämpfer
aller Friedensbestrebungen und wurde für
seine Verdienste mit dem Nobelpreis ge¬
krönt.^Auch durch die Bekämpfung des Al-
koholismus hat er sich ausgezeichnet. Jahre-
ang war er Leiter des schweizerischen Un-

terrichtstvefenH und bc$ ^ mern.
Rosenstar. Unser allbeliebter Star,

ver schwarzgrüne Geselle, der erste Früh¬
lingsbote unter den Vögeln, der ja oft schon,
ivie auch in diesem Jahre , im Februar zu
uns kommt, hat einen farbenprächtigenVet¬
ter ln Asieii, den Rosen- oder Hirtenstär, der
S'oar auch, ivie unser gewöhnlicher Stnrmatz,
an Kops und Hals, Flügeln und Schwanz
schwarz mit grün- und purpurfarbigem Me-
tallschimmer, aber an Rücken und Brust schön
rosenrot gefärbt ist. Auch der Schnabel ist
rosigrot. Überdies hat er noch eine weitere
U-er, einen stattlichen Nackenschopf, der gleich
Hals und Kopf glänzend schwarz ist. Im
übrigen hat er ungefähr dieselbe Lebensweise
wie unser Star . Wie dieser nährt er sich von
Fruchten und Insekten, besonders auch von
oeii auf den innerasiatischen Steppen ja in
ungeheuer» Schwärmen auftretenden Heu-
chrecken. Gleich seinem europäischen Vetter

liest er mit Vorliebe dem Weidevieh das Un¬
geziefer vom Rücken, wodurch er sich gleich
intern recht nützlich macht, und ebenso wie
unler einheimischer Star , fällt er gern über
r, bst- und Gemüsegärten, Weinberge, und
der Rosenstar noch über Reisfelder her und
richtet da oft erheblichen Schaden an. Doch

n 152 +-

!Sr flüimeÄtlin; ouch Porst und Reinbeck zusammen mir Vorschlag-
mus?eiû WeO,m' -? s^ " tur»eften  anznstellen. Und zuin Oberdirektol

» n und derGottesmann  ist ." Berlin , den 21. Januar1722 Friedrich-Wilheb„

=fl

Gemeinnütziges |

MMWMWZW
Kulturfortfchritt.

Allerlei

. °L »"-mrti "st - '-««Ä ’Ä .r * * -
W’ V cL Stuck keinen Schuß Pulver ivert ist'" 1
dsm5 -« -- d«

tlber  k »"n der W.nter wieder zurückkehren und seine letzteS i<
Kampf mit dem Frühling wagen. Es ka«
frieren, stürmen, kühl und naß sein.
doch eine Variante vom Mai:

,Lm wunderschönenMonat Mai,
Wo alle Knospen sprangen,
Da Hab' ich meinen ^)fen neu

^Zu Heizen angefangen".
Ist solchen Tagen hat man alle Ursack-

um leme Gesundheit besorgt zu sein. S»
allen Dingen muß man sich vor Erkältu«
hüten. Das Sitzen in kalten Zimmern füh"
am ersten zur Erkältung. Es ist daher vr-
kehrt, Heizmaterial sparen zu wollen. $
Kleidung muß dem Bedürfnis des einzeln-'
angepaßt sein. Die Natur des einen vd

diese, die Natur des anderen soÄ-
Kleidung. Eine bestimmte Regel läßt sich«
oer Bekleidungsfrage auch im Wonnemond
mcht aufstellen. Der Abgehärtete wird all--'
dmgs auch bei kühler Witterung mit
wenigsten Kleidung auskommen. Daher >"
f lsdcn Mich , sich abzuhärten. B
der Abhärtung des Körpers wird am beste"
a wenn das Wetter schön warm
Kalte Waschungen früh morgens sind das"
m erster Lime notwendig. Es muß aber W'
vor gewarnt lverden, gleich mit ganz kalte'"
Wasser zu beginnen ; die Temperatur dck
Wassers muß vielmehr der KörperkonM
tion angepaßt sein. Die Abreibung da'1
kein Schaudern und kein
Gruseln erwecken, sondern
muß als eine Wohltat emp-
funden lverden. Je älter
der Mensch, desto milder
und angenehmer muß die
Temperatur des Wassers
sein. Blutarme Personen

... , , sollen kalte Abreibungen i—i
überhaupt unterlassen, da ihrem Körper dadurch zu viel Wärme entwat"
wird Sie müssen auch mit der Kleidung vorsich g sein Nur aewndc
und kraf ge Leute können ganz leichte KleiduZ z°ur Abhärtuna^bN-
z gen. Es darf ,edoch nicht vergessen lverden, daß nach der Abreibung
Mr Erwarmung des Körpers ein tüchtiger Spaziergang notwendig '!<
fi r ^ '0 ^ ^ 'tliche Wert der Fußwanderungen ist überhaupt unermeß

doch auch im Liede: O Wander.t, o Wandern ' Du ftei"
durschenlust - Da weht Gottes Odc.n so frisch in die Brust ! M5-

Logogriph.
,äu  den Meerespflanzen.

Sm Ballsaal man oft o sieht tanzen.
W. Spange nb er g.

Problem Rr. 15«
Bon G. Browne  in Belfast.,

Schwarz.

Scharade.
' Das Erste grünt zn Sommerszeiten,

Achtung gebnhrt dein echten Zweiten.
Das Ganze zahlet zu den Wilden
In a,r,kani,chcn Gefilden.

Julins Falck.

Hospitale zur Last fallen , entgeguete e'iu ' Stadtrat ° Dort r ~-" "v

-MMM -WW
CRBBSPüriäfgrm&is. .*»"m «...

Kettenrätsel.
Bad, Haus , Meer, Salz, Schaum

Stein, Tier, Wein, Welt,
Atts obigen 9 einsilbigen Worten sind

ebensoviele zweisilbige Worte zn bilden
die derart zu- einer Kette zu vcreiniaen

»-' » die Hintere Hälft? eines std
GUedes gleich ist. Michael Re lisch

Auflösungen aus vor. Nummer:
Des Anagramms:  Dollar rmlart

Des Bilde rrätsel ^ -
Nach Regen folgt Sonnenschein.

Alle Rcdite oorbehaltctt.

D E
Weiß,
in 4 Zügen.

barer erbalten , •t ' m wlu 0(16 örme  nur in der Bar-

fd "c « en - so hilft mir L VsK ^ 'Lb^ arS
v rtlichc Rodaktwn von Ernst Pfeiffer,  gedruckt und hcrauSgegebeo

von Gretner L Pfeiffer  in Stuttgart.
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